Bezuashreig: Frei ins Haus durch Boten 
1 oder durch die Poſt bezogen 
monatlich 2,50 Zloty. Der Anzeiger für den 
Kreis Pleß erſcheint Dienstog, Donnerstag und 
Sonnabend. Geſchäftsſtelle: Pleß, ul. Piastowska 1 


Nikolaier Anzeiger 
Pleſſer Stadtblatt 


Sonntag, den 26 Juli 1931 


3 in, Die S:geipaltene mm⸗Zeile 
Anzeigenpreis: für Poln⸗Sberſchl. 12 Gr. 
für Polen 15 Gr. die Z⸗geſpaltene mm⸗Zeile im 
Retlameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 
80 Gr. Telegramm⸗Adreſſe: „Anzeiger“ 
Pleß. Poſtſparkaſſen⸗Konto 302 622. Fernruf 

Pleß Nr. 52 


gan 


Jahr 


80 


Savals Erklärung für Polen 


Große Vorſicht bei der Anwendung von Hilfsmitteln — Ohne Vertrauen keine Kredite für Deulſchland 


Warſchau. Vor ſeiner Abreiſe aus London übergab der 
franzöſiſche Miniſterprüſident Laval dem Vertreter de? 
Amtlichen Polniſchen Telegraphenbüros eine Erklärung, 
in der es u. a. heißt: „Ich hoffe, daß die gefaßten Beſchlüſſe 
genügen werden, um der Gefahr Einhalt zu gebieten. 
Die weitergehenden Silfsmittel müſſen mit großer Vorſicht 
angewandt werden und bedürfen großer techniſcher Vorberei⸗ 
tungen. Das aber iſt ſchon Sache der Kommiſſion, die die BIZ. 
bilden wird. Dieſen Hilfsmitteln muß ein Fortſchritt in poli⸗ 
tiſcher und moraliſcher Hinſicht vorangehen. 

Ich behaupte, daß uns die Gefpräche mit den deutſchen Mi⸗ 
niſtern zu einer Politik bringen, die, führt man fie vernünftig 
und mutig weiter, eine volle vertrauensvolle Zu⸗ 
ſammenarbeit mit Deutſchland ergeben wird. 

Ohne Vertrauen kann nicht die Rede von einem Kredit ſein, 
und Vertrauen kann in der Melt nicht herrſchen ohne Har⸗ 
monie zwiſchen dieſen beiden großen Völkern. Hier liegt die 
Erlzſung. und davon hüngt der Friede ab. So verſtehen alle 
Völker die Situgtion, mit denen uns wahre Freundſchaft 
rerbindet. Es liegt mir daran, Ihnen zu verſichern, daß dieſe 
franzöſiiche Politik gegen niemanden gerichtet iſt und niemanden 
herünst, Unſere Zukunft iſt nicht beendet. Im gleichen Geiſte, 
in dem wir in Paris und London unſere Arbeit füheien, 
werden wir fie auch in Zukunft fortjegen. 


Die deulſch⸗franzöſiſchen Beſprechungen 
und das Korriborproblem 
Paris. Einige Pariſer Abendbläter wollen willen, daß 
Dr. Brüning bei ſeinen Beſprechungen mit Laval mit großer 
Deutlichkeit auf das Oſtproblem hingewieſen habe, 
und beſonders darauf, daß der Danziger Korridor eine wirtſchaft⸗ 
liche Beſſerung Oſtpreußens vollkommen unmöglich mache. 
Jacques Bainville unterſtreicht dieſen Paſſus in der „Li⸗ 
bertee“ und erklürt, es ſei notwendig. daß die franzöſiſche 
Regierung bei zukünftigen deutſch⸗franzöſiſchen Beſprechungen 
noch einmal darauf hinweiſe, daß die augenblicklichen Grenzen 
Europas unantaſtbar find. — Auch das „Journal de Debats“ 
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Auch Biegiio 
braucht einen Finanzdiktakor 
Der Expräſident von Mexiko, Calles, iſt zum Gouverneur der 
Mexikaniſchen Staatsbank mit diktatoriſchen Vollmachten er⸗ 
nannt worden. Dieſe Ernennung hat ſich wegen der ſchlei⸗ 
chenden Finanzkriſe, von der Mexiko infolge ſeiner Silber⸗ 
währung beſonders hart betroffen wird, als nötig erwieſen. 


erklärt, Laval habe berechtigten Grund zu wiſſen, daß Deutſch⸗ 
land ſeine Forderungen gegenüber Polen nicht fallen gelaſſen 
habe. Es ſei daher Pflicht des Miniſterpräſidenten, die Reichs⸗ 
Regierung darauf aufmerlſam zu machen, daß Frankreich keiner⸗ 
lei Urſache habe, einem Deutſchland zu Hilfe zu eilen, das gauz 
Europa aufzuwühlen beabſichtige. 


Flunlteich und die beutfch-öfterreiihifige Zollunion 


Rede des Vertreters Frankreich Paul Boncour — Panenropa und 
die Zollunion — Politiſche und wirtſchaftliche Unabhängigkeit 


Haag. Die heutige Vormittagsſitzung des Ständigen 
Internationalen Gerichtshofes hörte das Plädoyer des fran⸗ 
zöſiſchen Regierungsvertreters Paul Boncoufr, der ein⸗ 
leitend auf die Bemühungen Frankreichs, insbeſondere auf 
das Briandſche Baneuropaprojeft hinwies, de⸗ 
ren Zweck geweſen ſei, anſtelle der früheren Zollunion re⸗ 
gionale Abkommen innerhalb des Völkerbunds⸗ 
rahmens zu ſetzen. Daher, jo erklärte er, die Aufregung 
in der öffentlichen Meinung Europas, als be⸗ 
kannt wurde, daß zwei an der Völkerbundsarbeit beteiligte 
Staaten im Begriff ſeien, eine Zollunion abzuſchlie⸗ 
ßen. Dieſe Zollunion ſei die Einleitung zu einer engeren 
ſtaats rechtlichen Verbindung beider Staaten und daher eine 
Gefahr für die unabhängigkeit Oeſterreichs, die 
vertraglich nicht beeinträchtigt werden dürfte. Es genüge 
dazu, wenn bewieſen werde, daß eine einzige Beſtimmung 
des Wiener Protokolls mit den für das internationale Sta⸗ 
zut Oeſterreichs maßgebenden Vertragsbeſtimmungen im 
Widerſpruch ſtehe. 

Der franzöſiſche Vertreter Paul Bonc our erklärte 
u. d. weiter, es genüge, daß das geplante Zollabkommen auch 
nur mit einer einzigen Beſtimmung der Texte unvereinbar 
ſei, damit der Hof ein negatives Urteil fälle. Durch 
Artikel 88 des Vertrages von St. Germain ſei jede Handlung 
verboten, nicht nur die, durch die die Unabhängigkeit Oeſter⸗ 
reichs angetaſtet werde, ſondern auch diejenige, die ſie di⸗ 
rekt oder indirekt kompromittiere. Auf die Verpflich⸗ 
tungen Deutſchlands eingehend meinte er, daß dieſe durch 
Artikel 80 des Verſailler Vertrages nicht erſchöpft ſeien. Es 
gebe vielmehr noch einen Artikel 434, in dem Deutſchland 
ſich verpflichtet habe, alle weiteren Friedensverträge anzu⸗ 
erkennen und zu reſpektieren. Paul Bon⸗ 
cour verwies weiter auf die dem Artikel 88 vom oberſten 
Nateim Dezember 1919 gegebene Auslegung, wonach die Un⸗ 
abhängigkeit Oeſterreichs nicht nur die politiſche, ſon⸗ 


dern auch die wirtſchaftliche Seite umfaßt. Das 
Wiener Prototoll widerſpreche in jeder Hinſicht dem im Gen⸗ 
fer Protokoll für Oeſterreich enthaltenen Verbot, einem eine 
zelnen Staat eine Sonderbehandlung und beſondere 
Vorteile zuzuerkennen. 


Das Echo der Londoner Konferenz 


Paris. Die ganze Pariſer Morgenpreſſe iſt ſich darin 
einig, daß die in London gefaßten Beſchlüſſe nur eine vor⸗ 
läufige Löſung darſtellen und kaum geeignet ſind, der 
deutſchen Finanzkriſe eine weſentliche Hilſe zu bringen. Man 
unterſtreicht allgemein, daß eine zweite 2 | über 
kurz oder lang — man rechnet darauf in ein bis zwei 
Monaten — zuſammentreten wird, die ſich mit den gleichen 
Fragen wie in London befaſſen müſſe. Alle Blätter, ſelbſt 
das „Echo de Paris“, weiſen immer wieder auf die guten Ve: 
ziehungen hin, die ſich zwiſchen Brüning und Laval 
angebahnt hätten. Das „Echo de Paris“ meint, es ſei ſicher, 
daß die Bankierſachverſländigen in ihrem Bericht auch die 
Fragen des Voung⸗Planes berühren werden. 
werde ſich dann in kurzer Zeit denſelben feindlichen 
Plänen gegenüberſehen, die es ſoeben in London 
ausgeſchaltet habe. — Das „Journal“ ſagt, England und 
Amerika hätten Deutſchland an den Nand des Abgrundes ge⸗ 
trieben, indem ſie ſich in Frankreich große Summen zum Ein⸗ 
ſatz von 3 bis 4 v. 9. geborgt und dieſes Geld zu Wucher⸗ 
zinſen weitergeliehen hätten. — Der „Petit Pas 
riſien“ betont, daß man über 7. oder lang die Beſprechun⸗ 
gen wieder aufnehmen müſſe, um das Reich endgültig in 
den Sattel zu ſetzen. — Nach dem „Oeuvre“ werde 
man ſchon in zwei ode drei Wochen die Behandlung des 
8 ie chen Themas von London wieder aufnehmen 
müſſen. 


Frankreich 


Die franzöſiſche Politik gegen niemanden gerichtet 
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Der Stand der franzöſiſch-ruſſiſchen 
Verhandlungen 

Paris. Ueber den Stand der franzöſiſch⸗ruſſiſchen Verhand⸗ 
lungen wird von unterrichteter franzöſiſcher Seite folgende Dar⸗ 
ſtellung gegeben: g 

Die franzöſiſche Regierung hat die Verordnung vom Oktober 
1930 über die Einſchränkung der Einfuhr aus Rußland auf⸗ 
gehoben. Gleichzeitig hat auch die Sowjetregierung die als 
Repreſſalie verhängte Sperre über die franzöſiſche Einfuhr rü > 
gängig gemacht. Die Franzoſen geben zu, daß ihr Lizenz⸗ 
ſyſtem keine Vorteile gebracht habe. 

Die Verhandlungen bewegen ſich ſowohl auf wirtſchaftlichem, 
als auch auf politiſchem Gebiet. Man ſteht unmittelbar 
vor dem Abſchluß eines Nichtangriffspaktes. Gleich⸗ 
zeitig wird über einen ähnlichen Pakt zwiſchen Polen und 
Sowjetrußland verhandelt. Auch die Handelsvertragsver⸗ 
handlungen ſtehen unmittelbar vor dem Abſchluß. Franzöſiſcher⸗ 
ſeits iſt eine allgemeine Erhöhung des Zolltarifes in Ausſicht 
genommen, von dem dann den Sowjets gewiſſe Abſchläge 
zugebilligt werden ſollen. Die ruſſiſche Einfuhr ſoll durch 
ein Kontingentſyſtem eingeſchränkt werden. Als 
Gegenleiſtung verpflichten ſich die Sowjets zu umfangreichen 
Käufen auf dem franzöſiſchen Markt. 
iſt in Paris eingetroffen, um die Einzelheiten zu vereinbaren. 

Sowohl der politiſche Vertrag, als auch der Handelsvertrag 


gelten nur als eine Etappe auf dem Wege zu weiteren 
Vereinbarungen. Eine neue Konferenz ſoll ſofort zuſam⸗ 


menizeten, - um die Frage der ruſſiſchen Vorkriegsſchulden zu 
löſen. 
Der Londoner Sachverſtändigenausſchuß⸗ 
an der Arbeik 

London. Der Sachverſtändigenausſchuß, der auf Grund der 
Pariſer Beſchlüſſe eingeſetzt war, um Maßnahmen zur völligen 
Durchführung der Hoover⸗Vorſchläge, wie Sachlieferungen uſw., 
zu erörtern, hat am Freitag ſeine Arbeiten in London 
wieder aufgeonommen. 


Bombenanſchlag auf eine Eiſenbahn⸗ 
Brücke in Südſlawien? 

Sofia. Sämtliche bulgariſchen Morgenblätter bringen in 
großer Aufmachung die Mitteilung von angekommenen Reiſen⸗ 
den aus Südſlawien über einen Bombenanſchlag auf der Bahn⸗ 
ſtrecke Niſch⸗Skopie. Angeblich ſoll bei Vranja eine Brücke zum 
Einſturz gebracht worden ſein, wobei zwei von den ſechs 
Attentätern ſelbſt getötet worden ſeien. Die Reiſenden hätten 


auch über eine eiligſt durchgeführte Verſtärkung des ſerbiſchen 
Grenzſchutzes an der bulgariſchen Grenze zwiſchen Küſtendil und 
Zaribrod jowie über einen vermehrten Bahnſchutz und Aufgebot 
der zivilen Miliz in dem durch angebliche Attentäter macedo⸗ 
niſcher Organiſationen bedrohten ſüdſlawiſchen Gebiet berichlet. 


Ein neuer Sowielvolkskommiſſar 
für die Kommunalwirkſchaft 


Komarow wurde zum Leiter des neugeſchaffenen Volkskom⸗ 

miſſariats für die Beauſſichtigung der Wirtſchaft der Kom⸗ 

munen ernannt. Komarow war bisher in der Verwaltung 
e den Leniſgrad tig 


Eine Handelsabordnung 


Zwei Todesurteile gegen kroatiſche 
Revolutionäre in Belgrad 


Belgrad. Der Gerichtshof zum Schutze des Staates fällte 
am Donnerstag wiederum zwei Todesurteile. Es handelt 
ſich dabei um Mitglieder einer kroatiſchen revolutionären Or⸗ 
ganiſation, denen u. a. die Ermordung eines regierungsfreund⸗ 
lichen Bürgermeiſters in Slawonien zur Laſt gelegt wurde. Der 
Führer der Organiſation. Iwan Lewakowitſch der Aeltere, 
und der unmittelbare Mörder, Iwan Rof ſitſch, wurden zum 
Tode durch den Strang verurteilt. Ein Teil der übri⸗ 
gen Angeklagten erhielt Zuchthausſtrafen, und zwar Lewakowitſch 
der Jüngere 15, Iwan Schaub 10, Adolf Müller und Iwan Jel⸗ 
litſch 3 Jahre. Angeklagter Ignaz Twichey erhielt ſechs Monate 
ſtrengen Arreſt. Drei Angeklagte wurden freigeſpochen. 


Im Schlafzimmer überfallen 


2 Saarbrücken. Gegen 1 Uhr nachts erwachte die Witwe 
Preusner in Krughütte durch ein Geräuſch und gewahrte an 
ihrem Bett einen Mann, der ſich im gleichen Augenblick auf ſie 


ſtürzte 1e zu vergewaltigen ſuchte. Die erſchreckte Frau hatte 
jedoch l Geiſtesgegenwart, daß fie ſich dem Fremdling zur 
Wehr ſetzte. Faſt eine halbe Stunde dauerte der erbitterte 
Ringkampf. Wiederholt drohte der Verbrecher der Frau, er 


werde ſie morden, wenn ſie ſich ſeinen Wünſchen nicht füge. In⸗ 
zwiſchen waren ihre Kinder — ſieben an der Zahl — durch den 
Lärm erwacht und riefen laut um Hilfe. Als Nachbarn zu Hilfe 
eilten, ließ der Rohling von ſeinem Opfer ab und flüchtete durch 
das Küchenfenſter ins Freie, wo er im Dunkel der Nacht uner: 
kannt entkommen konnte. Die Verletzungen, die die Frau er⸗ 
litten hat, ſind ſo zahlreich und ſchwer, daß die Nachbarn ſie 
laum wiedererkennen konnten. 


Im Baddelboot auf der Hochzeitsreiſe 
erkrunken 

Hamburg, Ein jung verheiratetes Ehepaar aus Dresden 
hatte mit einem Paddelboot eine Hochzeitsreiſe nach Weſterland 
unternommen. Wegen des Unwetters mußte die Fahrt in dem 
Nordseebad St. Peter unterbrochen werden. Da das Ehepaar 
nach einer Wette am 15. Juli in Weſterland eintreffen wollte, 
entſchloß es ſich, mit dem Boot nicht längs der Küſte zu fahren, 
ſondern den direkten Weg durch die gefährliche Hever⸗Strömung 
zu nehmen. Obwohl man die Eheleute wiederholt auf die Ge⸗ 
ſährlichkeit des Unternehmens aufmerkſam machte, ließen ſie doch 
von ihrem Vorhaben nicht ab und traten die Fahrt über das 
offene Meer mit dem Paddelboot an. Geſtern abend fanden 
Fiſcher das Boot kieloben treibend auf: Das Ehepaar hat den 
Tod in den Wellen gefunden. 


Im Waſchkübel ertrunken 

Berlin. Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich in 
Kaulsdorf. Dort hatte der 3 Jahre alte Rudolf Roerig, als er 
ſich an einem aufgeſtellten 80 Zentimeter tiefen Waſchkübel zu 
ſchaffen machte, das Gleichgewicht verloren und war in den 
Kübel gefallen. Trotzdem das Kind nach kurzer Zeit aus dem 
Waſſer wieder herausgeholt werden konnte, hatten die Wieder⸗ 
belebungsverſuche keinen Erfolg. 


Durch Fiſchmayonnaiſe vergiftet 

Bad Iſchl. Die Beſitzerin des Hotels Schwarzer Adler, Frau: 
Schaubeder, hatte vor längerer Zeit eine Konſervenbüchſe mit 
Fiſchmayonnaiſe geöffnet, aber nur einen Teil gegeſſen. Drei 
Wochen ſpäter (1) holte ſie die inzwiſchen verdorbene Fiſch⸗ 
mayonnaiſe hervor und aß davon. Zwei Stunden ſpäter ſtellten 
ſich furchtbare Magenkrämpfe ein infolge einer ſchweren Ber: 
giftung. Nach zehntägiger Krankheit iſt Frau Schaubeder unter 
furchtbaren Qualen verſchieden. 


Kapellmeifter der Berliner Staatsoper 
verſchollen 


Innsbruck. Der Kapellmeiſter der Berliner Staatsoper, 
Feinſinger, der zum Sommeraufenthalt bei Verwandten in 
Scharnitz weilt, unternahm eine Bergtour in das Karwendel⸗ 
gebirge. Er wollte vom Solſteinhaus über den Solſteinkamm 
zum Brandjoch wandern, iſt jedoch nicht zurückgekehrt. Acht Ret⸗ 
tungsexpeditionen haben das ganze Gebiet, das er durchwandern 
wollte, abgeſucht, bisher aber nichts gefunden. Ein Jäger hat 
Rufe aus der Nordwand der Hohen Warte gehört. 


lin ſelbſt bereits den Gedanken 
Arktis durch Luftſchiffe zu erfor 
Fahrt in einer für Deutſchland jo ernſten Zeit ſtatt⸗ 


| 


Die Nordpolfahrt des „Graf Zeppelin“ 


„Graf Zeppelin“ geſtartet — 30 Beſatzungsleute und 16 Paſſagiere — Glatte Landung in Staaken 


Friedrichshafen. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt 
zu ſeiner Arktisfahrt um 9.47 Uhr geſtartet. 

Schon in den frühen Morgenſtunden ſtellten ſich Hunderte 
von Menſchen vor dem Werftgelände auf. Um 8% Uhr kamen 
die erſten Paſſagiere und Beſatzungsmannſchaften mit ihren 
Angehörigen, Dr. Eckener in Begleitung ſeiner Gattin und 
Tochter, in die Halle. Um 8.45 Uhr wurden die Luftſchiff⸗ 
motoren und der Elektromotor in Gang geſetzt. Im Büro von 
Kapitän Lehmann hat Dr. Eckener noch eine kurze Unterredung 
mit den Luftſchifführern und mit dem Führer der Arktisexpe⸗ 
dition, Samoilowitſch. An Vod des Schiffes find 30 Be⸗ 
ſatzungsleute, darunter Dr. Eckener mit den Luftſchifführern Leh⸗ 
mann, Flemming, von Schiller und Pruß, ſowie 16 Paſſagiere. 


„Graf Jeppelin“ über Nürnberg 
Nürnebrg. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ überflog um 12.25 
Uhr Nürnberg und ſetzte den Flug in nördlicher Richtung fort. 


„Graf Zeppelin“ in Staaken glatt gelandet 


Berlin. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt nach längerer 
Kreuzfahrt über Berlin gegen 18 Uhr auf dem Luftſchiffhafen 
Staaten glatt gelandet und am Ankermaſt feſtgemacht worden. 
Mit der Weiterfahrt wird gegen 4 Uhr morgens gerechnet. 

* 

Moskau. Nach einem Funlſpruch von dem Eisbrecher „Mas 
ligyn“ teilt Profeſſor Wieſe mit, daß der Eisbrecher das 
Franz⸗Joſefs⸗Land erreicht hat und dort auf die Zuſammen⸗ 
kunft mit dem „Graf Zeppelin“ wartet. 


Die Beſatzung in Polarausrüſtung 


Um jeden unnötigen Ballaſt zu vermeiden, iſt die Beſatzung Ihe n von Friedrichshafen 


aus in der Polarkleidung abgefahren. 


In der Mitte Dr. Eckener — oben links iſt das Schwanzende des „Grafen Zeppelin“ erkennbar. 


Dr. Eckener über die Arktisfahrt 


Friedrichshafen. Dr. Eckener hielt vor dem Aufſtieg 
des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ eine kurze Anſprache vor 
dem Rundfunk, in der er daran erinnerte, daß Graf Zeppe⸗ 
ehabt habe, das Gebiet der 
1525 Er bedauere, daß die 


finde. Die Vorbereitungen zur Fahrt ſeien aber ſchon ſo 
weit gediehen geweſen, daß ſie nicht mehr habe aufgegeben 
werden können. Es handle ſich um eine Fahrt im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft. Deutſchland müſſe Wiſſenſchaft treiben, 
ſolange es noch einen Atemzug in ſeiner Seele ſpüre. Die 
Koſten der Fahrt tragen au 4 das Ausland und zu % die 
Briefmarkenſammler in aller Welt. 


180000 wollen den Zeppelin 


in Leningrad empfangen 


Moskau. Die letzten Vorbereitungen zum Empfang des 
Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ ſind in Leningrad beendet 
worden. Die Geſellſchaft Oſſoaviachim teilt mit, daß 180 000 
Menſchen bei der Landung des „Graf Zeppelin“ zugegen 


ſein werden. Um irgendwelche Zwiſchenfälle auszuſchließen, 


wird der Flugplatz Leningrads von den Truppen der GPU. 
beſonders ſcharf bewacht. 


Blutiger Zufammenffoß 
in Santiago de Chile 
Santiago de Chile. Zwiſchen der Polizei und den Studen⸗ 
ten, die die Abſetzung des Präſidenten Ibanez fordern, iſt es zu 
einem heftigen Zuſammenſtoß gekommen. Die Polizei 
machte von der Schußwaffe Gebrauch und die Studenten er wi⸗ 
derten das Feuer. Zwei Perſonen wurden getötet, 


mehrere verletzt. * 


* 

Santiago de Chile. Die Studentenſchaft und ihre Anhänger, 
die bei den Zuſammenſtößen mit der Polizei in der letzten Nacht 
500 Verwundete hatten, blieben während des Tages in der 
Univerjität verbarrikadiert. Die Behörden verſuchen. 
mit den revolutionären Hochſchülern zu verhandeln. Die 
Studenten, die den Rücktritt des Präſidenten Ibanez verlan⸗ 
gen, erklärten, daß ſie nicht nachgeben, ſondern eher ſterben 
würden. Die Armee ſteht angeblich geſchloſſen hinter Ibanez, 
der ein baldiges Ende der ſtudentiſchen Demonſtrationen 
erwartet. = 


Zwei ſpaniſche Aufrührer zum Tode 
verurteilt 
Madrid. Das Kriegsgericht hat zwei Anſtifter der letzttägl⸗ 
gen Unruhen in Sevilla zum Tode verurteilt. 
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r ROMAN von LOIA STEIN 
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23. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

Die junge Frau ſchien ſehr vergnügt. N 

„Es wird ſchon erer meinte ſie zuverſichtli 
ich auch nicht ſo perfekt kochen kann wie du, 
wird Udo doch zufrieden ſein, denke ich.“ 

„Kannſt du denn überhaupt kochen, kleine Uſchi?“ 
neckte er. 

„Ich habe mir Thereſes Kocherei een angeſehen, 
wenn ich Zeit dafür hatte in den Wochen vor unſerer 
Heirat,“ erzählte ſie. „Viel habe ich nicht gelernt. Aber 
es gibt ja auch einfache Dinge. Konſerven Bi Beiſpiel. 
an Sommer wäre es leichter. Da kann man jo wundervoll 

chinken eſſen, Erdbeeren in Milch, friſches Obſt, Salat, 
1 Eier. Das ſind alles Sachen, die ich auch zubereiten 
ann.“ 


Sie lachten alle drei. 
Ellen. „Aber alle nicht er, 
meinjam über die Küchenzette 
was du am beſten kochſt?“ 

Aber die junge Frau wehrte ab. „Laß nur, Mama, 
das vu ſich alles. Ich halte das Eſſen Überhaupt nicht 
für ſo ungeheuer wichtig wie die meiſten Menſchen. Wir 
werden ſchon ſatt werden.“ 

Ellen ſchwieg. Aufdrängen wollte ſie ihre Hilfe nicht. 
Mochte dieſe kleine, unpraktiſche Frau allein ſehen, wie ſie 
fertig würde. n 


Zuerſt war alles entzückend zu zweien. Schon das Ge⸗ 
fühl, allein in der ran zu ſein, auf keinen Rückſicht 
nehmen zu müſſen, kein verſtimmtes Geſicht zu ſehen, wenn 
man furchtbar ſpät aufſtand, ſich alles ſo einrichten zu 
können, wie man ſelbſt es wollte, war wundervoll. 


„Wenn 
ama, ſo 


„Es ſind 4 Dinge,“ meinte 
Wollen wir morgen ge⸗ 
ſprechen, ſoll ich dir ſagen, 


rau Lehmann würde nun viermal in der Woche für 
. kommen. Wenn an den übrigen Tagen 
Staub gewiſcht und Betten gemacht würden, ſo genügte das 
vollkommen, erklärte Uſchi. Udo widerfprach natürlich 


nicht. 

Am erſten Tage nach Ellens Abreiſe kam Frau Leh⸗ 
mann nicht. Sie blieben bis gegen Mittag im Bett liegen, 
dann kochte Udo den Kaffee, weil Uſchi noch nicht fertig 
war. Unter Lachen und Scherzen frühſtückten ſie, fanden es 
reizend in ihrem Reich. \ 

„Nun muß ich wohl einholen und kochen,“ ſagte Uſchi 
ſeufzend, mit einem unglücklichen Blick auf die Uhr, „es 
iſt a jo ſpät. Dann habe ich aljo heute gar nichts 
von dir.“ 

„Weißt du was, Uſchi? Ich bin ja reich, habe meinen 
großen Vorſchuß. Ich arbeite jetzt zwei Stunden und du 
ſitzt bei mir wie immer, und dann gehen wir eſſen. Ich 
lade dich feierlich ein, ſagen wir ins „Rheingold“, Bier⸗ 
abteilung natürlich, da iſt es rieſig nett.“ 

„Schatz!“ Uſchi Ip ihrem Mann um den Hals und 
küßte ihn leidenſchaftlich. „Du biſt zu ſüß. Das iſt eine 
himmliſche Idee. Zu goldig finde ich das von dir!“ 

Dann ſaßen ſie in Udos Arbeitszimmer zuſammen. Es 
wurde, wie beinahe immer, mehr AR gelacht und ges 
küßt, als gearbeitet. Um eins erkläre ſchi, ſich anziehen 
9 101 9 0 Udo blieb eine halbe Stunde allein bei Wine 

rbeit. W EN a 

Nun kam Uſchi in ihrem hellgrauen Koſtüm mit dem 
ſchönen Pelzbeſatz, in ihrem großen, ſchwarzen Hut, den 
eleganteſten Straßenſchuhen und Handſchuhen. 

Ich bin zu froh,“ ſagte fie mit vor Freude glänzenden 
Augen und roten Backen. ö 

atürlich gingen ſie in die Weinabteilung. „Wir müſſen 
einmal wieder auf unſer Glück anſtoßen, Uſchi,“ jagte Udo, 
„du biſt zu entzückend heute.“ 

Er Reue ein ſehr üppiges Eſſen zujammen. Sie tranken 
eine Flaſche Rheinwein, zum Schluß Mokka und Likör. Sie 
waren in allerbeſter Stimmung. 

Es war wieder jo wie auf ihrer Hochzeitsreiſe. Unge⸗ 
bunden und frei und glückſelig fühlten fie ſich. 


die 


Auf dem Heimwege kauften ſie Brötchen und guten Auf⸗ 
ſchnitt für das Abendeſſen. Heute follte nicht geſpart 
werden. 

Als ſie zu Hauſe ankamen war es an der Zeit, ſich für 
Pre . zurechtzumachen. Heute war ſchon wieder eine 

remiere. 

Ein verlorener Arbeitstag, dachte Udo in leichter Uns 
ruhe. Aber er ſagte nichts. Ülſchi war jo glücklich, und es 
war wunderſchön, mit ihr allein zu ſein und gut und ge⸗ 
nießeriſch zu leben. An Ellen dachten ſie beide kaum in 
ihrer Verliebtheit. 

Auch das Abendeſſen, das ſie zuſammen nach dem 
Theater zurecht machten, ſchmeckte herrlich. zn beſter, glüds 
ſeligſter Stimmung gingen fie endlich zur Ruhe. Es war 
ein wundervoller Tag geweſen. 

Am nächſten Morgen kam Frau Lehmann. Sie ſäu⸗ 
berte die Wohnung. Dann fragte ſie, ob ſie einkaufen 
ſollte, da die junge Frau nicht daran zu denken ſchien. 

„Laſſen Sie nur,“ ſagte Uſchi, „ich tue es nachher ſelbſt.“ 
Sie hatte anſcheinend keine Luſt, an ſolche Dinge zu denken. 

Sie ſchickte Frau Lehmann ſehr fich g fort, ging in ihres 
Mannes Arbeitszimmer und ſetzte ſich auf einen Schoß. 

„Was wollen wir heute eſſen, Liebling?“ 

ed fragt meine kleine Hausfrau mich?“ ſcherzte er 
erſtaunt. 

„Ach, Udo, ich habe gar keine Luſt zu der dummen Koche⸗ 
rei. Geſtern war es ſo herrlich, und wir ſind doch nur zu 
zwei Perſonen jetzt. Ich glaube, es lohnt ſich kaum, für 
zwei zu kochen.“ 

92151 heißt, meine kleine Uſchi möchte wieder eſſen 

ehen? 

Er ſah ihre feuchtſchimmernden Augen, ihren lachenden 
Mund nahe vor ſeinem Antlitz. Er konnte nicht nein 
ſagen. Eine halbe Stunde ſpäter verließen ſie das Haus. 
Heute — 9. ſie nicht erſt in die Stadt, ſie blieben im 
Bayeriſchen Viertel und fanden in der Nähe ihrer DR 
nung ein Bier⸗Reſtaurant, in dem fie ſpeiſten Nicht ſo 
üppig wie geſtern, auch der Aufenthalt war nicht ſo gemüt⸗ 
lich, aber Uſchi fühlte fi trotzdem ſehr wohl. 


(Jortſetzung folgt.) 


. 
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Der Haushalt bei Goethes 


Zwiſchen zwanzig und dreißig, während ihr Wolfgang 
blühend auswächſt, Cornelia neben ihm eher ein verſchloſſe⸗ 
nes, herbes und ſtörriſches Kinderleben führt, hat Eliſabeth 
Goethe das Schickſal der jungen Frauen jener Zeit abzu⸗ 
machen. Sie bleibt trotzdem die ſchöne, heitere Frau, 
geſund, unverwüſtlich. Läßt ſich als Dreißigjährige auf dem 
ſpäter berühmt gewordenen Familienbild von 
Seekatz malen. In einer idealiſierten Landſchaft vor drei 
bewachſenen griechiſchen Säulen mit Urne ſitzt ſie als Roko⸗ 
kodame mit Schäferhut und hoher Taille, wallendem Schul⸗ 
tertuch und wallenden Röcken, mit einem Geſicht wie beim 
Photographen. Neben ihr ſteht in Knieſtrümpfen und ſei⸗ 
denen Pumphoſen der Herr Gemahl in Schäfertracht. Er 
hat die rechte Hand in die aufgeknöpfte ſeidene Jacke ge⸗ 
ſteckt, die andere in die Seite geſtützt. Er hält den Kopf 
ein wenig vorgebeugt, mit einem Geſicht, als habe er eine 
Meldung zu machen, käme aber in der Erzählung nicht wei⸗ 
ter. Die ganze Familie ſcheint auf eine Kutſche zu warten, 
die nicht kommt. Ein paar Schritte hinter dem Vater ſteht 
der Knabe Wolfgang, er bindet ein rotes Band um ein 
Lämmchen; daneben ſeine Schweſter, die in aufrechter Hal⸗ 
tung halb als Puppe, halb als Dame erſcheint. Und ziem⸗ 
lich weit im Hintergrund ſieht man als Genien die verſtor⸗ 
benen Kinder, man kann nicht genau erkennen, wie viele. 
Auf der anderen Seite in der gerne iſt eine dekorative 
Stadt mit Turm und Brücke in klaſſiziſtiſchen Formen, vorn 
liegen ein paar Schafe. Das Ganze iſt recht im Geſchmack 
domaliger Zeit, nicht ohne Feinheit und Schule in der Ma⸗ 
lerei der Stoffe und der Blume, von wirklicher Kunſt in der 
Poerſpektive. Aber ſüß wie Torte. 

Im juſte Milieu, wie auf dieſem hocheleganten, ein 
wenig komiſchen Bilde — jo ſteht der Vater Goethe in der 
Familie, Stattlich, ſteif, mit einem würdigen Ernſt, dem 
die wohlwollenn ermahnenden Töne am beiten liegen, dieſer 
„Vater⸗Ton“, der dem empfindlichen, etwas fahrigen Sohn 
und die eigenwillig⸗ launiſche, dabei vom Vater innigſt ge⸗ 
liebte Tochter zuweilen aufs tiefſte aufbringt und erbittert. 
Was iſt nicht alles gegen den Rat Goethe geſagt worden, 
gegen ſeine rauchfleiſchzähe Art, gegen ſeine Knauſerigkeit 
und Grämlichkeit, gegen ſeine Pedanterie. 

Durch einen glücklichen Zufall iſt in der Bibliothek 
Goethes zu Weimar in der dunklen Ecke eines Wandſchran⸗ 
kes neben vergilbten Kaufbriefen und einem eigenhändigen 
von Friedrich Goethe, Wirth im Weidenhof, 9 
Dokument, das Haushaltungsbuch des Herrn Rat Johann 
Caſpar Goethe entdeckt worden. Es iſt ein in Pergament 


965 5 s Buch in Kleinquart. „Liber domeſticus“ ſteht auf 
der Rückſeite. Dieſes ganze Buch hat nicht viele ſeinesglei⸗ 
chen. Es iſt von Goethes Vater 26 Jahre lang mit einer 


wahrhaft imponierenden Gleichmäßigkeit eigenhändig ge⸗ 
ſchrieben. Es reicht vom 1. Januar 1753 bis zum 10. Sep⸗ 
tember 1779. 

Siebzehn Jahre lang, bis 1770, wird der Bericht in la⸗ 
teiniſcher Sprache geführt, von da an größtenteils in der 
deutſchen. Gewiſſenhaft ſind die Geldausgaben jedes Tages 
eingetragen, von den Auslagen für den großen Hausumbau 
1755 bis zu der „Generalen Specification“ für die durch die 
Einquartierung des Grafen Thorane entſtandenen Bau⸗ 
und Reparationskoſten. Aber auch jedes Talglicht, jede 
Kleiderbürſte iſt verzeichnet und dazu geſchrieben, wo ſie ge⸗ 
kauft, woher ſie bezogen wird. Auf dem Titel dieſes Ver⸗ 
z᷑ichniſſes heißt es, daß die Küchenausgaben. in dem Buch 
nicht erſcheinen ſollen. Aber ſchon auf der erſten Seite fin⸗ 
den wir holländiſchen Käſe und eine Fleiſcherrechnung von 
16% Gulden über 62% Pfund Schweinefleiſch. 

Die zur Meſſe gemachten reichen Geſchenke an die Gat⸗ 
tin werden beſonders eingeſchrieben und nie ohne einen 
niebenswürdigen Vermerk, zum Beiſpiel „wegen beſonderen 
Fleißes“ Dieſe Geſchenke zur Herbſtmeſſe beginnen mit 13 
und 15 Gulden, ſpäter ſteigen ſie höher. Dazwiſchen erſchei⸗ 
nen goldene Ohrringe, grüne, goldgeſtickte Pantoffeln, 
Spitzen, eine ſeidene, mit Pelz beſetzte Polonaiſe für 104 


Der Auß der Siegerin 
Die franzöſiſche Meiſterſchwimmerin Frl. Godart wird nach ihrem 
Sieg im 100⸗Meter⸗Schwimmen beim Sportfeſt am National⸗ 
feiertag in Paris von dem früheren Präſidenten des Pariſer 
Stadtrats de Caſtellane, mit einem Kuß begrüßt. 


n 
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Gevatter 


Gulden 30, und andere ſtandesgemäße Kleidung für die 
Frau des Haui es. 

Verzeichnet find auch die Ausgaben für die geſelligen 
und muſikaliſchen Veranſtaltungen im Haufe, für den von 
dem alten heiteren Italiener Giovinazzi erteilten Geſangs⸗ 
und Sprachunterricht, für das Abonnement im Roten Haus 
auf der Zeil. Für das Virtuoſenkonzert der Mozartſchen 
Kinder am 15. Auguſt 1763 werden 4 Gulden 7 Kreuzer 
wrsgegeben: 

Es bedarf keiner beſonderen Vorſtellungskraft, um ſich 
nach dieſer mit faſt notarieller Treue geführten Urkunde das 
Leben dem behaglichen, gut und deftig geführten Bürger⸗ 
haus vorzuſtellen mit allen ſeinen heiteren und klingenden 
Vei gaben wie auch mit ſeinen traurigen und ſchmerzlichen. 

In den Jahren, als Wolfgang in Leipzig und Straß⸗ 
bure ſtudierte, berichten die Eintragungen auch die daraus 
eniſtandenen Ausgaben. Der Sohn bezog einen recht an⸗ 
ſtändigen Monatswechſel. Es waren 100 Gulden. Die ver⸗ 
ſchiedenen Reiſen und die von Wolfgang ſeinen Freunden 
veranſtalteten Feiern gehen als Extraleiſtungen. 

Jahrzehntelang wird das Hausbuch gewiſſenhaft ge⸗ 
führt. Patriziermäßig kann man dieſe Gewiſſenhaftigkeit 
nicht gerade nennen, ſie erſcheint ſchließkich als eine ſpieß⸗ 
bürgerliche, aus urſprünglich engen Verhältniſſen ſtammende 
Eigenſchaft und wird es immer mehr. 

Die Genauigkeit, die Knauſerei des Vaters in Geld⸗ 
ſachen hatte allmählich im Verhältnis zwiſchen Vater und 
Sohn zu einem höchſt unerfreulichen Zuſtand . d niet ar Dem 


P— . —ä , T — 
der Schorſch aus der Steiermark 


Erzählung von Artur Stolz. 


Man wußte im Dorfe nicht wie der Schorſch eigentlich 
hineingekommen war in die Gemeinde. Dreißig ſtattliche 
Bauernhöfe ſtanden um die Kirche herum. Und droben auf 
der Sennleiten ſtanden noch zehn. Arme Leute waren keine 
da. Aber es iſt nicht überall jo in der ſchönen, „rünen 
Steiermark. 

Einſtmals, als ſie alle, Bäuerin, Bauer und die Mägde 
und Knechte beim Holzgrabenbauer abends beiſammen ſaßen 
nach der Schafſchur kam ein kleines Kerlchen daher mit einem 
Rieſenbuckel. Auf dem gelbgrünen Plüſchhut wackelte ein 
echter Gamshart. 

„Bauer!“ rief der Budliche und ſteckte ſich W Zigarre 
an. 88ch trink' ein Viertel E*ilher. Da iſt Held!“ 
Und der Buck mige WN einen Gulden hin, daß — nur io 
ichepperte. 

Der Bauer ſtand auf. „I bin ta Wirtſchaft net! brauſte 
„Geh' hin zum Gablerwirt oder zum Bachmeiſt da 


Rückte ſeinen Plüſchhut 


er auf. 
kannſt dein Wein kriegen!“ 

Aber der Bucklige blieb ſitzen. 
mit dem Gamsbart auf das linke Ohr und meinte, ob er 
nicht einmal eine Geſchichte erzählen dürſe. Er komme 
geradezı aus der Türkei, wo die Mannsbilder jede r drei 
oder vier Weiher hätten. Dahei binn el ge mit 
den ſchwarzen Mag daß ſich die jungen. Mädeln unterm 
Tiſch anſtießen. Und die Bäuerin meinte, daß man den 
Mann doch erzählen laſſen ſollte. 
Stunde bis zum Schlafengehen. 

And der Schorſch erzählte. 

Die müden Hände, die vom Auseinanderzupfen der 
ſtark verfilzten Wolle ſchon lahm geworden waren, arbeite⸗ 
ten wieder wie vier Stunden zuvor. Der Bucklige wuhte 
gar ſchöne Geſchichten zu erzählen. Vom Grahomobatſchi, 
der alle drei Tage drei Kinder freſſen mußte und vom Sultan 
Saladin, der, wenn er einmal ausging, die Goldſtücke auf 
der Straße umeinander warf. Der Schorſch war auch in 
Afrika geweſen. Bei einem Mohrenkönig mußte er die 
Schafe hüten. Alſo Schafe! Die Wolle war einen halben 
Meter lang! 

Drei Tage ſpäter klingelte der Kuglerſepp aus, daß der 
ortsfremde Georg Johannes Sebaſtian Grandler die Keuſche 
1 heimgerufenen Inninger gekauft hätte. Für 280 

ulden 

So machte ſich der Schorſch anſäſſig im Ort. Das Geld 
legte er bar auf den Tiſch. 

Die Bauern wunderten ſich, woher ſo ein Dahergelau⸗ 
fener das Geld habe. Und eines Abends fragte der Knall» 
bichler über den Tiſch hinweg den Schorſch, wo er une 
das Geld herhabe um ſich in der Gemeinde anzuſiedeln. 

„Da werde ich dir einmal eine Geſchicht' erzählen!“ 
ſagte der Schorſch. „Ich war einmal in Aegypten Roßkuecht 
bei einem Sultan. Ein Hengſt lief eines Tages fort in die 
Wüſte hinein. Das Luder hatte tauſend engliſche Pfund 
gekoſtet. Ich natürlich nach. Auf einem Kamel. And er⸗ 
wiſchte den Hengſt. Brachte ihn heim. Und da ſchenkte mir 
der Sultan ein Lotterielos. „Ich hab' ſowieſo kein Glück 


Es wär ja doch noch eine 


in der Lotterie!“ meinte er. „Vielleicht gewinnſt was, 
Schorſcherl!“ Und das Los wurde gezogen. Ich hatt' 
100 000 Franken 7 

Die Bauern blickten ſich an. Na ja! Es war ja der 


Geſchichtenſchorſch. Aber glauben wollte es keiner. Und 
umeinander im Dorf erzählte der Schorſch weiter Geſchichten. 
In den Spinnſtuben, den Kindern auf der Gansweide. Er 
ſtieg hinauf auf die Huben und Almen und wurde mit dem 
Erzählen nimmer fertig. 

Eines Tages kam a Geſchichtenſchorſch zum Ortsvor⸗ 
ſteher und fragte ihn, ob er nicht den Streifen Wald zwiſchen 
dem Graben und der Paulkammhöhe kaufen könne. Er 
erſtand A für 100 Gulden, die er auf den Tiſch bar hin⸗ 
legte. Acht Tage ſpäter kamen Herren aus Graz, die im 
Berg eifrig herumſtocherten. Der Geſchichtenſchorſ 
Graphit gefunden. Schönen, ſchwarzen Graphit. Un 
darauf, nachdem die Herren wieder abgereiſt 7 a 
zählte er beim Spinnballern, der etwas vom Geſchäft ver⸗ 
ſtand, weil er die Wolle des Dorfes aufkaufte, daß er in 
on Tagen dreitauſend Gulden verdient hätte. Der Ge: 
chichtenſchorſch. 


Alec 


1 


Sohr erſchien ſeine Zukunft ungeſichert. Die Rolle des knapp 
gehaltenen Hausſohnes behagte ihm nicht auf die Dauer. 
Er, der einzige Erbe, der weltberühmte Dichter des „Wer⸗ 
ther“, an dem die Nachdrucker ſich bereicherten, war auf ein 
zarges Monatsgehalt angewieſen. Selbſt in Weimar ließ 
ihn der Vater in Geldverlegenheit, Merck mußte mit einem 
Darlehen aushelfen. 

Da dringt nun das große Ereignis im September 1779 
das väterliche Haushaltsbuch gänzlich zum Stillſtand. Seit 
1755 war Johann Wolfgang in Weimar. An ſeinem 30. Ge⸗ 
burtstag wird der Doktor Goethe dort zum Geheimen Rat 
ernannt. Noch vorher, am 9. Auguſt, kündigt er der Mutter 
ſich und den Herzog zum Beſuch im Elternhauſe an: „Mein 
Verlangen, Sie einmal wiederzuſehen, war bisher immer 
zu Umſtände . gemäßigt. Nunmehr aber kann ſich eine 

Gelegenheit finden 3 „Der Herzog ſchläft auf einem 
ſauberen Strohſack, worüber ein ſchönes Leintuch gebreitet 
iſt, unter einer leichten Decke. Für mich oben in meiner 
Wohnung auch ein Strohſack pp. wie der Herzog. Eſſen 
macht Ihr Mittags vier Eſſen (Gänge), nicht mehr noch we⸗ 
niger. Kein Geköch, ſondern Eure bürgerlichen Kunſtſtück 
aufs beſte.“ 

Die Gäſte kommen, wie angeſagt, nach rankfurt. Frau 
Rat ſchwimmt in Stolz und Wonne, den Vater bringt das 
große Ereignis außer Faſſung. Seine Eintragungen in das 
Haushaltsbuch hören auf, acht Tage, ehe der Sohn mit dem 
hochgeſtellten Freunde in das Haus am Hirſchgraben ein⸗ 
kehrte. Vier Jahre war Wolfgang jern geweſen. Es ilt, 
als ob es dem 69 jährigen alten Herrn nach dem glanguollen 
Selu ein vergebliches Unterfangen bliebe, dem Lauf der 
Dinge mit der gewohnten Schreiberei zu folgen. 


Wer heute in den Graben kommt, ſieht eine Mühle 
ſtehen. Der Graphit geht bis nach England und noch weiter. 
Der Geſchichtenſchorſch kann das Geſchichtenerzählen nimmer 
laſſen. Aber er erzählt ſie heute ſeinen eigenen Kindern. 
Nur ab und zu geht er noch in die Stuben, wenn die Leut! 
Wolle zupfen oder Maiskolben rebeln. Und dann erzählt er 
die Geſchichte von einem kleinen, buckligen Bürſcherl, das 
keinen Vater und keine Mutter kannte, aber hingelaufen 
iſt bis zum Sultan nach Afrika und noch weiter, und im 
Land war, wo die Mannsbilder drei Frauen haben und 
noch mehr, wenns Geld langte. 

Und was das ſchönſte ih. Er lebt heute noch, der Ges 
ſchichtenſchorſch. Und einmal hat er ſeinem Chauffeur — 
der Schorſch beſitzt ſchon längſt ein Auto — eine Geſchichte 
erzählt, wie er mit dem Kamel unterwegs war und das Roß 
des Sultans geſucht hatte, der ihm dann das Los der franz 
fal ben Lotterie geſchenkt hatte, worauf der große Gewinn 
fie 
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Es ſind ſechs Wörter zu finden, und zwar aus jedem der 
einzelnen Filmbildchen ein Wort. In jedem der gefundenen 
Wörter iſt eine Silbe zu unterſtreichen. Die richtigen Silben 
ergeben in der Reihenfolge der Filmbildchen geleſen ein befanns 
tes Sprichwort. 


Auflöſung 
des illuſtrierten Aenne ee 
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Die Badehoſe 


Von Branislaw Nuſchitſch. 


Ich beabſichtige auch heuer ins Bad zu reiſen, doch reiſe ich 
diesmal ohne Beinkleider. Das heißt, mißverſtehen Sie mich 
nicht, ich nehme das Beinkleid wohl mit, nur werde ich unter⸗ 
laſſen, mir eigens für den Aufenthalt im Badeort einen An⸗ 
zug machen zu laſſen. Damit bin ich nur einmal aufgeſeſſen. 

Ich will Ihnen erzählen, wie das lam. 

Im Vorfahr beſchloß ich, das Bad Vranje aufzuſuchen; ich 
ging zum Schneider und beſtellte mir einen beſonders leichten 
Anzug. Ich wählte Segeltuch als geeignetes Material und bat 
den Schneider, er möge Maß nehmen. Der Meiſter ſah mich 
verächtlich an: 

„Ich ſoll Maß nehmen, nachdem ich durch 15 Jahre für Sie 
arbeite?“ 

Ich war beruhigt und verzichtete auf das Maßnehmen, doch 
forderte ich mit Nachdruck, daß der Anzug bis Freitag abend ge⸗ 
liefert würde, denn ich kenne die Gewohnheit unſerer Schuſter 
und Schneider, die Arbeit ſtets drei Tage ſpäter als vereinbart 
zu übergeben. 

„Vergeſſen Sie nicht: ich reiſe Freitag mit dem Abendzug!“ 

„Seien Sie unbeſorgt, ich werde pünktlich ſein.“ 

„Wann ſoll ich zur Anprobe kommen?“ 

die verächtliche 


„Eine Anprobe iſt überflüſſig“, lautete 
Antwort, f 

Freitagabend ſchickte ich um 8 Uhr nach dem Anzug — er 
war nicht fertig. Ich ſchickte um 9 — der Anzug iſt nicht fertig. 
Endlich um 10,20 Uhr habe ich den Anzug und um 10,40 Uhr 
geht mein Zug. 

Sonnabend war ich am Ziel, ruhte mich aus, ließ mich vom 
Arzt unterſuchen, zahlte die Kurtaxe, lernte etliche Damen ken⸗ 
nen, die ohne Gatten im Bad weilten; und morgen, Sonntag, 
wollte ich mich in meinem neuen Anzug zeigen. 

An Gepäck hatte ich mitgenommen: meine Frau, meine 
Schwiegermutter, einen Käfig mit einem Kanarienvogel, eine 
Köchin, vier Kiſſen, drei Decken und das komplette Küchen ge⸗ 
vät, den Sparherd ausgenommen, obwohl die Schwiegermutter 
auch deſſen Mitnahme vorgeſchlagen hatte. 

Sonntag. Promenadenkonzert. Viel ſchöne Menſchen in 
ſchönen Kleidern, die Damen im lichteſten Licht, die Herren im 
dunkelſten Dunkel. 

Ich muß erwähnen, daß ich gezwungen war, meinen neuen 
Anzug anzuziehen ſchon darum, weil ich unglücklicherweiſe in 


das Beinkleid meines alten Anzugs an der ungünſtigſten Stelle 


ein Loch geriſſen hatte. 

Mit Wohlgefallen entnahm ich den neuen Anzug meinem 
Koffer und ſchlüpfte in das Beinkleid. Ach, heute noch begreife 
ich nicht, wieſo ich in jenem Augenblick nicht vom Schlag ge⸗ 
rührt wurde. Bedenken Sie: das Beinkleid war um volle zwei 
Spannen zu lang. Ich ſchleifte es den Schuhen nach. 

Ich verwünſchte den Schneider und ſchwor, mir nie wieder 
einen Anzug ohne vorheriges Maßnehmen und ohne Probe 
machen zu laſſen. Ich ging in meiner Verzweiflung noch weiter: 
Ich ſchwor, nicht nur dieſen Anzug, ſondern auch den im Vor⸗ 
jahr gelieferten für immerwährende Zeiten ſchuldig zu bleiben. 

Doch meine Eide konnten mir nicht helfen. Sonntag, Pro: 
menadenkonzert, ſchöne Frauen, und ich dann das alte Bein⸗ 
kleid nicht anziehen und das neue noch viel weniger! Was tun? 
Wie ich war, nicht eben nackt, aber doch unzulänglich be⸗ 
kleidet, nahm ich das Beinkleid über den Arm, und ſprach mit 
der lieblichſten Stimme zu meiner Frau: 

„Herzchen, willſt du mir dieſes Beinkleid um zwei Span⸗ 
nen kürzen und dann wieder einſäumen?“ , 

„Ich? Gott bewahre!“ antwortete meine Frau, ſich hä⸗ 

miſch freuend, daß ich nun zu Zimmerarreſt verurteilt ſei. 

„Warum denn nicht?“ 


„Das iſt doch Schneiderarbeit!“ 

„Gut. Aber hier im Kurort gibt es keinen Schneider und 
ich müßte mein Beinkleid nach Vranje ſchicken. Selbſt, wenn ich 
dies tue, iſt mir nicht geholfen, weil man Sonntags nicht ar⸗ 


beitet. Warum willſt du mir nicht gefällig ſein?“ 
„Sei nicht kindiſch! Ich will dir das nagelneue Beinkleid 
nicht verderben!“ 


„Es iſt doch nicht Gott weiß wie fein. Einfach abſchneiden 
und einſäumen.“ 


„Nein, nein, du würdeſt nachher ſchimpfen.“ 


Mir blieb nichts anderes übrig, als zu; Schwiegermutter 


zu gehen und ihr meine Bitte vorzutragen. 

„Aber Kind, wie könnte ich die Sünde auf mich nehmen?! 
In größter Not würde ich Sonntags feinen Nadelſtich machen.“ 

Nichts zu machen! Ganz verzweifelt kehrte ich in mein 
Zimmer zurück, warf das Beinkleid auf den Fußboden, verdun⸗ 
kelte das Zimmer, legte mich nieder und verfiel in einen end⸗ 
loſen Schlaf, 

Mittlerweile, während ich ſchlief, geſchah folgendes: meine 
Frau bedauerte mich, ſie ſah, alle gehen ſpazieren und ich muß 
ſchlafen. Sie kam leiſe in mein Zimmer, nahm die Schere. 
ſchnitt zwei Spannen ab, ſäumte ein und legte das Beinkleid 


aufs Bett, damit ich freudig überraſcht ſei, wenn ich erwache. 

Nun, hätte mich meine Frau allein bedauert, wäre ja alles 
in ſchönſter Ordnung geweſen. Doch auch meine Schwiegermut⸗ 
fte era mich. So hart ihr Herz war, dennoch bedauerte 
ie mich. 

Schließlich, es iſt ſchön, daß ich von meiner Frau bedauert 
wurde, rührend, daß ſich meine Schwiegermutter meiner an⸗ 
nahm. Doch mein Unglück ging ſo weit, daß auch Kathis Mit⸗ 
leid ſich regte. Bedenken Sie: auch Kathi bemitleidete mich! 

Nachdem meine Frau ſchon zwei Spannen abgeſchnitten 
hatte und ausging, um Beſuche zu machen, nachdem meine 
Schwiegermutter zwei Spannen abgeſchnitten hatte, um dann 
ſpazieren zu gehen: kam auch Kathi in mein Zimmer. Leiſe 
und auf Zehenſpitzen. Sie nahm das Beinkleid, kürzte es um 
zwei Spannen, ſäumte es ein. Und dann legte ſie es aufs Bett, 
um mir eine angenehme Ueberraſchung zu bereiten. 

Und wirklich war ich überraſcht. Ich wache auf, ſehe, daß 
das Beinkleid repariert iſt und ſpringe freudig hinein. Aber 
— großer Gott — jetzt noch überläuft es mich kalt, wenn ich an 
jenen Augenblick zurückdenke — ich ſtecke in einer Badehoſe. Ja, 
das war eine regelrechte Badehoſe. Ich konnte in dieſem ver⸗ 
zweifelten Augenblick auch nichts tun, als in dem kurzen Bein⸗ 
kleid wie der Wind durch die Menſchen jagen ins Schwimmbad, 
und ſchnurſtracks ins Waſſer ſpringen. 

Sehen Sie, deshalb will ich heuer ohne Veinkleid ins Bad 


reiſen, 
(Aus dem Serbokroatiſchen von Ignaz Olszewski.) 


Wie wird das Wetter? 


Ein Wegweiſer zur Selbſtorientierung. 

Von alters her hat man verſucht, aus gewiſſen Anzeichen 
das Wetter vorauszuſagen, und aus den Beobachtungen des 
Wetters und der Himmels: und Lufterſcheinungen find dann 
die Wetter⸗ und Bauernregeln entſtanden. Aber die Zeiten 
des „100 jährigen Kalenders“ ſind vorüber. Mit der Erfin⸗ 
dung des Barometers und des Hygrometers begann die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Aera der Wettervorausſage; im Jahre 1873 trafen 
ſich Delegierte faſt aller Kulturſtaaten auf dem erſten interna⸗ 
tionalen Kongreß in Wien, und heute iſt die Meteorologie ein 
wichtiger Zweig der Naturwiſſenſchaften. In allen Ländern 
befinden ſich meteorologiſche Stationen und Obſervatorien, die 
untereinander in Verbindung ſtehen und dadurch in der Lage 
find, eine umfaſſende Ueberſicht des Verlaufes der meteorologi⸗ 
ſchen Erſcheinungen über große Teile der Erdoberfläche zu ſam⸗ 
meln, zu verarbeiten und zu verbreiten. N 

Viele Menſchen haben an der Wettervorherſage ein gro⸗ 
ßes Intereſſe: der „kleine“ und der „große“ Gärtner, der Land⸗ 
mann, der Förſter und der Jäger, der Seemann, der Sport⸗ 
freund und der Wandersmann. Für ſie alle ſind die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Wetterregeln, die auf Wind⸗ und Wolkenbeobach⸗ 
tung, auf Unterſuchungen und Strahlenerſcheinungen und der 
optiſchen und akuſtiſchen Erſcheinungen den Atmoſphäre be⸗ 
ruhen, von großem Wert; da ſie aber nicht immer und überall 
ein Barometer oder einen Wetterbericht oder eine ſynoptiſche 
Karte zur Hand haben, ſeien hier einige wiſſenſchaftliche Wet⸗ 
terregeln wiedergegeben. 

Federwolken, die langſam von Weſten her heranziehen, 
kündigen in ein bis zwei Tagen Niederſchläge an. 

Auch Haufenwolken, die ſich gegen Abend nicht verziehen 
und auflöſen, bedeuten ſchlechtes Wetter und Regen. 1 3 8 

Wenn im Frühjahr, Sommer und Herbſt vereinzelte Wol⸗ 
ken am Tage ſichtbar ſind und gegen Abend verſchwinden, ſo 
iſt das ein Zeichen von klarem, trockenem, beſtändigem Wetter. 

Wenn der Himmel frühmorgens unbewölkt iſt, gegen 10 
oder 11 Uhr aber abgerundete Haufenwolken erſcheinen und ſich 
bis in die Nachmittagsſtunden immer mehr ſammeln, um gegen 


Victoria.. 


Frau Jutta hatte ihre Toilette beendet, die weichen 
Wildlederhandſchuhe, die ſie ſo liebte, übergeſtreift, einen 
letzten Blick in ihre kleine, nicht allzu koſtbare, doch mit 
viel Geſchmack eingerichtete Wohnung geworfen und itieg 
nun nachdenklich die Treppe hinab. Auf den Stufen des 
letzten Abſatzes öffnete ſie nervös ihr Handtäſchchen: ja, das 
Geld war darin. Ihr Mann hatte ihr, ehe er ins Büro 
ging, ganz beſonders ans Baar gelegt: „Vergiß nicht, Jutta, 
du mußt noch heute die Prämie bei der Verſicherung be⸗ 
zahlen, ſonſt verfällt ſie; es iſt der letzte Tag.“ 


Jutta ging durch die breite, um dieſe Stunde nahezu 
leere N zu der Verſicherungsgeſellſchaft, ſtieg ins 
ale Stockwerk hinauf, klinkte an einer Tür, über der das 
ſtolze Schild „Victoria“ prangte: — geſchloſſen. 

„Geſchäftszeit von 8 bis 13 und von 15 bis 17 Uhr.“ 

Faſt eine volle Stunde Zeit! Was ſollte ſie tun in 
dieſem öden, dunklen Treppenhauſe? Sie ſah ſich um: 
nirgends eine Sitzgelegenheit. Alſo ging ſie wieder auf die 
Straße, wo ſie ſich die Zeit vor den Auslagen der eleganten 
Läden vertreiben konnte. 


Vor einem a blieb fie ſtehen. Welch 
reizende Modelle! Vom einfachſten Laufſchuh bis zum 
raffinierteſten Bühnenſchuh: unausſprechlich chic und kulti⸗ 
viert und verführeriſch... Und ihr Blick ward magiſch 


von einem Paar aus dunkelgrauem exotiſchem Leder ange⸗ 
zogen. „Echt Krokodil“, erklärte ein goldumrändetes 


Kärtchen ſchlicht. 

Sind das nicht die einzig wahren Schuhe zu ihrem 
Koſtüm? Sicherlich fie ſehr, ſehr teuer. Und Fred — das 
wußte fie —konnte ihr in dieſem Monat keine Extraausgabe 
mehr bewilligen. Erſt mußte die Verſicherung bezahlt jein... 
Richtig, die Verſicherung! Faſt hätte Jutta vergeſſen, wes⸗ 
halb ſie hier wartete. 


Oder ſollte ſie ſich lieber die Schuhe kaufen und die 
Verſicherung Ki dee von den kleinen Beträgen, die 
ſie vom Wirtſchaftsgelde zu erſparen pflegte ... Sicherlich 
eilte es gar nicht ſo ſehr mit der Prämie. Fred war in 
ſolchen Dingen übertrieben gewiſſenhaft. In Frau Juttas 
im Grunde nicht böſen, nur ein wenig leichtfer 1 00 Herzen 
kämpften Pflichtgefühl und Eitelkeit um den Sieg. Hanz 

ewiß war es nächſte Woche auch noch früh genug, um die 
Prämie zu bezahlen, während die Schuhe, die einzig wahren, 
einaig in Frage kommenden, ſchon morgen verkauft jein 
konnten 

* * * 

Als Fred am Abend aus dem Büro kam, war ſeine 
erſte Frage: „Haſt du die Prämie bei der „Victoria“ be⸗ 
zahlt?“ Er war wirklich übertrieben gewiſſenhaft. 


Ja,“ log Jutta und ſah jehr reizend dabei aus. Zu 
öffnen wagte ſie an jenem Abend das Paket mit den 
Krokodillederſchuhen allerdings nicht; aber ihr Herz ſchlug 
höher, wenn ſie an ihren heimlichen Beſitz dachte.. 

Eine Woche verging, ohne daß es ihr möglich geweſen 
wäre, den . de etrag zurückzulegen. Endlich in der 
dritten Woche hatte ſie das Geld beiſammen. Morgen 
würde ſie es bei der Verſicherung einzahlen. Alſo konnte 
Raben! wenn ſie mit Fred ausging, die neuen Schuhe an⸗ 
ziehen! 

Nie noch hatte ſie Freds Heimkehr ungeduldiger er⸗ 
wartet, nie noch das Abendeſſen ſo ſehr vor der Zeit an⸗ 
gerichtet und ſich mit ſo unerklärbarer Nervoſität angeklei⸗ 
det. PAR, im Schaufenſter waren ihr die Schuhe weit 
ſchöner erſchienen. Vielleicht hatte man ihr gar nicht die 
richtigen eingepackt! Sie empfand keine rechte Freude. Und 
wo nur Fred blieb? Ausgerechnet heute kam er ſo ſpät. 

Da ſchrillte die Glocke des Telefons: Fred! Aber es war 
eine andere, fremde Stimme, und — entſetzlich! Was war 
das? Jutta vermochte kaum den Sinn der Worte zu er⸗ 
faſſen. Je länger fie zuhörte, um jo heftiger umkrampfte ſie 
den Hörer. „Ja, ja... Ich komme ...“ rief fie. 

Sie wußte nicht, wie ſie auf die hauf gelangt war, 
nannte wie ſchlafwandleriſch einem Chauffeur das Ziel: 
„Sankt⸗Georg⸗Krankenhaus!“ Und noch immer klang ihr 
die Stimme im Ohr: „Unter den Autobus gekommen 
überfahren... liegt im Spital...“ 

* * * . 

„In einem weißen, ſchmalen Krankenhausbett lag Fred, 
bleich, mit geſchloſſenen Augen. Als Jutta eintrat, hob er 
mühſam die Lider, und ein matter Hoffnungsſtrahl glänzte 
in ſeinen Augen. „Jutta, ich lebe noch,“ ſagte er in und 
ſchwach. Und: 
die Verſicherung ...“ de 

Jutta brach vor ſeinem Bett in die Knie und preßte 
die Lippen auf ſeine blutleeren, blaſſen Hände, aus denen 
alle Kraft gewichen ſchien. a 

Der Arzt kam. Der Kranke ſollte nicht ſprechen. Jede 
Erregeung mußte vermieden werden. 9 

Im Ordinationszimmer, allein mit dem Arzte, erfuhr 

utta das Schlimmſte, Letzte: Fred würde, wenn es ge: 
änge, ihn am Leben zu erhalten, invalid bleiben. 

Als ſie durch den Ban kahlen Korridor dem Ausgang 
zuging, apathiſch, vernichtet, ausgelöſcht, vernahm fie nichts 
als den unbarmherzigen Rhythf ihrer Schritte in den 
krokodilledernen Schuhen, deren Abſätze triumphierend 
klapperten: Victoria ... Victoria... Victoria 

5 Thea Reimann. 


„Wenn du mich liebſt. .. Wir haben ja 


Abend wieder zu verſchwinden, jo darf man ſchönes Wetter 
erwarten. 

Dreht ſich der Wind am Vormittag nach der Sonne her⸗ 
um, am Nachmittag aber ihr entgegengeſetzt, jo wird gutes 
Wetter eintreten. 

Starker Tau iſt ſtets ein Zeichen von gutem Wetter; wenn 
die Morgenröte Purpurfarbe annimmt, ſo iſt Regenwetter vor⸗ 
auszuſagen. 

Wenn man das Läuten der Glocken aus weiter Ferne hört, 
ſo iſt das ein Zeichen von hohem Feuchtigkeitsgrad der unteren 
Luftſchichten und ſo mit der Möglichkeit eines Gewitters oder 
von Niederſchlägen zu rechnen. f 

Wenn im Winter nach einem klaren Tage gegen Abend 
bei Windſtille eine niedrige Schichtwolle wie ein nebliger 
Schleier den ganzen Himmel bedeckt, ſo iſt das ein Zeichen 
von anhaltendem Froſt. 

Dem Bauern und demjenigen, der einigermaßen mit der 
Wetterkunde vertraut iſt, ſind dieſe Regeln nichts Neues. Wer 
ſie im Leben wirklich anwendet, wird ſich von ihrer Richtigkeit 
bald überzeugen. Wem das aber zu mühſam erſcheint, für den 
bleibt nur die einzige und unbedingt richtige Wetterregel 
übrig: „Wenn der Hahn kräht auf dem Miſt, ändert ſich das 
Wetter oder es bleibt wie's iſt ...“ H. Fr. P. 


Der kluge Scheich 

Dieſe Geſchichte erzählte ein Marokkaner. Und ſie fängt 
natürlich an wie alle Märchen: es war einmal... 

Es war einmal ein Scheich, der ebenſo klug wie alt war. 
Zu dem kam eine alte Frau und jammerte, daß ihr lieber 
Schwiegerſohn ſie und ihre Tochter herzlos verlaſſen habe. „Zehn 
Jahre lebten meine Tochter, ich und er zuſammen, und ich mug 
jagen: ich war zufrieden. Nun ijt er ſeit einer Woche ſpurlos 
verſchwunden ...“ 

Was iſt da zu machen, denkt der Scheich, legt die Stirn in 
weiſe Falten und wartet auf Allahs Wink. Allah iſt groß. 
„Wir werden den Schwiegerſohn ſchon finden“, ſagte der Scheich. 
Dann verſammelt er alle Leute der Stadt auf dem Marktplatz 
und ſtellt ſich auf die Tribüne. Zwei Henker ſchleppen die jam⸗ 
mernde Schwiegermutter heran. „Dieſe Frau“, erklärt der 
Scheich, „iſt eine Schwiegermutter und ſoll jetzt ihre Sünden 
büßen. Sie iſt zu acht Tagen Pranger verurteilt ...“ 

Betroffenes Schweigen. Die Menge verharrt atemlos. Da 
hört man aus dem tiefſten Hintergrund eine Stimme: 
„Bravo... Bravo.. .!“ Der weſe Scheich wendet ſich an die 
Schwiegermutter, gibt ſie frei und zeigt auf den Mann dort 
hinten: „Haltet ihn gut feſt . ..! Es iſt der durchgebrannte 
Schwiegerſohn ...!“ 


Die Hausapotheke 
Von Walter Appelt. 

„Was hamm je dn da f'r lauder frſchiedne Fläſcheln?“ 

„Das is unjre Hausabbedehle.“ 

„Is das brakdiſch?“ 

„Nu klar.“ are, 

„Hamm je da noch ä Middel gegen Magenfrſchdimmung? 
Mir iſſes nämlich gar nich jo exdra zumuhde. Forhin, wo ich 
bei Ihn’ de Drebbe roff bin, da wan mirſch, als wollde ſich 
innewendj alles umſchdilben. Wenn ſe mir da filleicht ä baar 
Drobben gähm kennden, oder enne Bille ...“ 

„Kenn' ſe hamm. Suchen ſe ſich ur was raus! De Num⸗ 
mern ſchdehn iewrall dran. Bloß Nummer ſiem derfen ſe nich 
nemm, das is gloowich Gift. Das is bloß eißerlich, wemmer 
ſich geſchnidden hat, zum Bludſchdilln. S' kann awr noch Num⸗ 
mer neine geweſen ſinn, oder enne andre. Se benn' ja forſichds⸗ 
halwer erſcht mal dran riechen. Unn wenn's Ihn’ recht in de 
Naſe beißt, da nemm' ſe liewer was andres. Awr keene Salwe. 
Die is gegen offgeſchbrungne Libben.“ 

„Filleicht ſinn das hier Magendrobben?“ 

„Nummer dreie, nee, das wern wohl keene ſinn. Das 
hheeßt, ich weeß nich. Awr das hat unſfre Lodde jetzd mal ge⸗ 
gen Zahnſchmerzen genomm', Da dähd ich Ihn’ liewer raden, 
nemmſe was andres gegen Ihr'n frſchdimmden Magen. Se 
kenn' ja boch Frſchiednes ausbrowiern. So mach ich das nähm⸗ 
lich immer — da werd ſchon nachher 's richdje drbei ſein.“ 

„Awr wenn ich nu das gifdje mit erwiſch? Unn iewrhaubt, 
is denn das ne richdje Hausabbedehke?“ 

„Warum ſoll d'n das keene richdje ſinn?“ ; 

„Nu, weil mr da ee Middel nach'n andern durchbrowiern 
muß, bis mr denkt, mr had's baſſende. Ich haab mr das gans 
anderſch forgeſchdelld. Daß me nich ſo offs Gradewohl unn offn 
Zufall angewieſen is. So kammer ſich doch heechſdens noch 
kränker machen, als mr ſchon is. Da hädde ich mr das Zeich 
nich gekooft an Ihrer Schdelle.“ 1 

„Wo mier das gekooft hamm, da war das doch noch gans 
anderſch. Da wußde mr gans genau, wie mr dran war.“ 

„Da is Ihn' das wohl klibb unn klar erklärt worden?“ 

„Nee. Awr das war doch gans ijewrfliſſig. Sondern da 
lag ä Zeddel drbei, wo die eenſelnen Nummern droffſchdanden 
unn f'r was ſe gud ſinn. Unn wiefiel mr allemal nemm' 
Awr den Zeddel hamm mier frſchmiſſen ..“ 


A 


Geologie und Naturſchutz 
Von Prof. Eiſenreich. 

Wenn wir von Naturſchutz hören, denken wir zuerſt 
wohl an den Schutz von Tieren und Pflanzen. Nun iſt aber 
vor einiger Zeit bei einer Verſammlung der Deutſchen Geo⸗ 
logiſchen Geſellſchaft Prof. Dr. Potonie in eindringlichſter 
Weiſe für die Cehatzung der geologiſchen Naturdenkmäler 
eingetreten. Das Schwergewicht ſeiner Ausführungen legt 
er auf die Notwendigkeit, daß man für das geologtihe Stu: 
dium Naturobjefte als Anſchauungsmittel zur Verfügung 
haben muß. Es genügt nicht, Funde in den Muſeen 05 
bewahren und vorzuweiſen. Die beſte Belehrung finden 
wir vielmehr in der Natur ſelbſt; wir brauchen die Natur⸗ 
denkmäler und Naturſchutzgebiete als Freilichtmuſeen. 
Manchmal muß man ſogar ein ſolches Naturdenkmal beſon⸗ 
ders herrichten, und man muß z. B. geologiſche Aufſchlüſſe, 
die verſchüttet und mit Raſen bedeckt find, wieder frei ma⸗ 
chen. — Bei der Feſtlegung dieſer Naturdenkmäler iſt aber 
ein ſyſtematiſches Vorgehen und die Aufſtellung von Inven⸗ 
taren notwendig. * 

In Oberſchleſien ſei zuerſt auf ein Naturdenkmal aus 
der Tertiärzeit hingewieſen: Auf dem Annaberg iſt am 
Rande des alten Baſaltbruches auf Wunſch der Provinzial⸗ 
ſtelle für Naturdenkmalpflege in Oberſchleſien ein Felſen 
ſtehen geblieben, der einen tiefen Einblick in die vulkaniſche 
Tätigkeit jener längſt vergangenen Zeiten gewährt. Ein 
weit bekanntes geologiſches Naturdenkmal iſt ferner unter⸗ 
halb des Annaberges das Kuhtal, wo in den Schichten des 
Unteren Muſchelkalks eine Ueberfülle von paläontologiſchen 
Funden (verjteinerten Tieren) gemacht wird und die dor⸗ 
tigen Verwerfungen uns die erdbildenden Kräfte vor Augen 
führen. Wie ſchade wäre es, wenn der Steinbruchbetrieb 
dieſes Tal zerſtörte, das, landſchaftlich ſo reizvoll, den Geolo⸗ 
gieſtudierenden als wichtiges Anſchauungsmittel dient und 
von ihnen immer und immer wieder aufgeſucht wird. — Das 
Annaberggebiet oder der Chelm enthält auch no man an⸗ 
dere Stellen, die ebenſo wie aus landwixtſchaftlichen Grün⸗ 
den, auch wegen ihrer hohen wiſſenſchaftlichen und unter⸗ 
richtlichen Bedeutung geſchützt werden ſollten. 

Wenn wir den Begriff des geologiſchen Naturdenk⸗ 
mals ſo faſſen, daß es Anſchauungsmittel für die Forſchung 
und den Unterricht iſt, ſo müſſen aber auch für jeden Zweig 
und jede Tatſachen der Geologie ot Naturdenkmäler vor⸗ 
handen ſein, und wir müſſen dafür ſorgen, daß in Oberſchle⸗ 
ſien nicht nur landſchaftlich hervorragende Gebiete und Ein⸗ 
zelobjekte geſchützt werden, ſondern auch weniger in die Au⸗ 
gen fallende Stellen, wofern ſie nur für die Wiſſenſchaft und 
Unterricht letzten Grundes auch für das praktiſche Leben aus⸗ 
wirkt braucht wohl nicht erſt geſagt zu werden. 

ir müſſen charakteriſtiſche Dünen unter Schutz ſtellen, 
ferner Endmoränen, Stauchungen, Gletſchertöpfe (deren es 
bei uns noch manche gibt). Ein beſonderes Augenmerk iſt 
auch auf die Moore zu richten, wie z. B. Potonie ſeine Zu⸗ 
friedenheit darüber ausdrückt, daß ihm die gut erhaltenen 
oſtpreußiſchen Moore für das Studium der Kohlebildung 
wertvolle Dienſte leiſten. 5 

Vorarbeiten zu einem Inventar der geologiſchen Natur⸗ 
denkmäler der Provinz Oberſchleſien ſind in den Veröffent⸗ 
lichungen der Provinzialſtelle für Naturdenkmalpflege in 
Oberſchleſien vorhanden, ebenſo auch in ihren gelegentlichen 
Preſſenotizen, ſowie in den Tätigkeitsberichten der Geolo⸗ 
giſchen Vereinigung Oberſchleſiens. Doch ſei an alle Ober⸗ 
ſchleſier, die ſich für die Geſchichte der Erde und ihre frü⸗ 
heren Lebeweſen intereſſieren oder denen allgemeine geolo⸗ 
giſche Probleme am Herzen liegen, die Bitte gerichtet, cha⸗ 
rakteriſtiſche Bildungen des Baus der Erde zu melden und 
zu verhindern, daß ſie der Zerſtörung anheimfallen. Mel⸗ 
dungen nimmt entgegen der Provinzialkommiſſar für Natur⸗ 
den bangt in Oberſchleſien, Prof. Eiſenreich, Gleiwitz, 
Raudener Str. 28. 


Wie Abraham Wolff zur Frau und Mitgift kam 


In Dubno, in Wolhynien, lebt ein reicher Kaufmann, 
ein gewiſſer Puritz Scheinche. Er nennt mehrere Häuſer ſein 
Eigentum und es fehlt ihm das Geld nicht. Außerdem hat 
er noch vier Töchter, die ſi 555 eigenem Heim ſehnen. Die 
drei älteſten ſind zwar nicht häßlich, aber das Glück ſcheint 
ſie n zu haben, denn obwohl ſie ſich ſehr nach einem 
eigenen Heim ſehnen, will ſich der „Zukün tige“ nicht ein⸗ 
finden. Vater Scheinche will die Schönheit ſeiner drei älte⸗ 
ren Töchter noch dadurch ſteigern, daß er in 9005 Dubno 
1 daß jede von ihnen eine Mitgift von 000 Dollar 
bekommen wird. Um die jüngſte Tochter war er nicht be⸗ 
ſorgt, denn die iſt wirklich ſchön und jung und da wird ſich 
noch immer einer finden, der ſie heimführen wird. Das 
war ſo die Kalkulation des Alten und er wollte zuerſt die 
drei älteren aus dem Hauje haben. 

Es kam aber anders, als Herr Puritz Scheinche es haben 
wollte, denn es fand ſich tatſächlich ein „Zukünftiger“ ein, 
der ſich aber in die jüngſte Tochter verliebte und von den 


älteren nichts wiſſen wollte. Es war das ein gewiſſer Abra⸗ 
ham Wolff aus Krzemieniec. Er einge ließlich nichts 
dagegen, daß ihm die jüngſte, die ſchöne Luba, ins Auge 


flog. Vater Puritz wollte jedoch davon nichts wiſſen. Zwar 
hat er Wolff 198 abgewieſen, ſagte ihm aber, daß Rae 
die drei älteren Töchter heiraten müſſen, bevor die jüngſte 
an die Reihe kommt. Auch bekommt die füngſte nicht jo viel 
Mitgift. 5000 Dollar bekommt die Frymy, die älteſte Toch⸗ 
ter, ſagte Vater Puritz, und wollte Wolff überreden, die 
älteſte Tochter zu nehmen. Das hat dem Brautwerber nicht 
gepaßt, der von der jüngſten Luba nicht ablaſſen wollte, die 
in Wolff ganz und gar verliebt war. Die beiden Verliebten 
beſchloſſen daher zu warten, bis ſich jemand findet und die 
Aelteren heimführt. l 

Sie haben gewartet, aber es fand ſich niemand. Selbſt 
die 5000 Dollar wollten nicht 2 obwohl Geld jeder 
Kaufmann dringend braucht. en Verliebten war es zu 
lang geweſen zu warten, weshalb Luba ihrem Geliebten den 
Rat gab, um die Hand der älteſten Tochter beim Vater 
norzuſprechen. Bei dieſer Gelegenheit 1 55 Wolff trachten, 
von dem Alten etwas Geld herauszubekommen und Luba 
wollte das Ding ſo drehen, daß ſich zuletzt alles zu ihren 
Gunſten wenden wird. g 

Eines ſchönen Tages 10 tatſächlich Wolff beim Alten 
feierlichſt vor und erklärte, daß er ſich die Sache überlegt 
rymy, heiraten wolle. Der 


Re und die älteſte Tochter, die 

lte war hoch erfreut, rieb vor aft die Hände und ſagte 
au, DaB er Wolff zu einem Geſchäft in Dubno verhelfen 
wolle. 


Nach längeren eie re kam man überein, 
def der künftige Schwiegerſohn auf die Mitgift 3000 Dollar 
bekommen werde, um ſich ein ſchönes Geſchäft einzurichten. 
Wolff hat tatſächlich ein ſchönes 178 eingerichtet, klagte 
aber, daß er noch immer zu wenig Geld habe und deshalb 
das Geſchäft nicht gut gehen will. Der Alte hat das einge⸗ 


Vor dem Umbau der Staatsverwaltung 


Neue Regierungsſorgen — Eine Anfrage bei den Wofewodſchaſten 
Die Verwaltungskommiſſion zu den einzelnen Wojewodſchaften 


Ueber den Entwurf der Verwaltungskommiſſion, die eine 
neue Einteilung der Staatsverwaltung ausgearbeitet hat, haben 
wir bereits ausführlich berichtet. Dieſe Frage iſt Hödft aktuell, 
weil die Regierung ſich mit ihr in der letzten Sitzung befaßt hat 
und fie ſteht auf der Tagesordnung der nächſten Sejmſitzung, 
welche im Auguſt ſtattfinden ſoll. Die Regierung hat zuerſt 
über die neue Grenzziehung der Wojewodſchaften bei den Woje⸗ 
wodſchaften angefragt. Sie will ihre Meinung hören um dem 
konkrete Vorſchläge unterbreiten zu können. Jedenfalls ſteht es 
feſt, daß ein Teil der Wojewodſchaften abgeſchafft werden, an⸗ 
dere wieder werden eine Grenzverſchiebung erfahren. Es iſt da⸗ 
her vom Intereſſe die Vorſchläge der Verwaltungskommiſſion 
genau kennen zu lernen. Ueber die einzelnen Wojewodſchaften 
ſagt die Verwaltungskommiſſion folgendes: 

Die Wojewodſchaft Pommerellen. 

Ihre Grenze mit der Poſener Wojewodſchaft iſt die frühere 
Grenze der Provinz Weſtpreußen, und die Grenze mit der War⸗ 
ſchauer Wojewodſchaft iſt die frühere Staatsgrenze. In der 
Wojewodſchaft Poſen liegt in einer Entfernung von 10 bis 20 
Kilometern von der Grenze der pommerelliſchen Wojewodſchaft 
die Stadt Bromberg, die wichtigſte in dieſem Teil des Landes, 
ein Wirtſchaftszentrum, das eine große Entwicklungskraft auf⸗ 
weiſt und zu dem die Nachbarkreiſe der pommerelliſchen Woje⸗ 
wodſchaft hinneigen. Auf dieſe Weiſe iſt Bromberg, das eigent⸗ 
lich in wirtſchaftlicher Hinſicht zu Pommerellen gehört, durch die 
Wojewodſchaftsgrenze von ſeiner Zone der direkten wirtſchaft⸗ 
lichen Einflüſſe abgeſchnitten. Zu beobachten iſt hier auch die 
immer größere Anziehung der nördlichen Kreiſe der Warſchauer 
Wojewodſchaft durch die pommerelliſche Wojewodſchaft ſowohl 
aus Verkehrsrückſichten als auch mit Rückſicht auf die Nähe der 
großen Städte der pommerelliſchen Wojewodſchaft und vor allem 
auf das gemeinsame wirtſchaftliche Intereſſe der an der Woje⸗ 
wodſchaftsgrenze liegenden Kreiſe. 

Die Wojewodſchaft Poſen. 

Außer der oben erwähnten Frage des Bromberger Zentrums 
lenkt die Aufmerkſamkeit der Umſtand, daß die Kreiſe Slupce, 
Konin, Kolo aus der Lodzer Wojewodſchaft zu Poſen hinneigen. 
Lodz kann mit Rückſicht auf feinen Charakter eines Induſtrie⸗ 
zentrums und auf die weniger bequeme Verkehrsverminderung 
mit ſeiner Attraktionskraft nicht mit Poſen konkurrieren. Im 
Süden der Wojewodſchaft ſondert ſich eine Gruppe von Kreiſen 
mit Kaliſch als einem Zentrum von Wojewodſchaftsehrgeiz ab. 

Die Wojewodſchaft Lodz. 

Die Bildung der Wojewodſchaft Lodg auf dem Gebiet der 
früheren Wojewodſchaften Lenczyce, Sieradz und dem zſtlichen 
Teile der Wojewodſchaft Kaliſch (die ſpäteren Gouvernements 
Petrikau und Kaliſch) war die Folge davon, daß auf dieſen Ge⸗ 
bieten ein mächtiges Induſtriezentrum entſtand. Es iſt bereits 
auf eine Gruppe von Kreiſen hingewieſen worden, die vom Mit⸗ 
telpunkt fortſtrebende Tendenzen gegenüber der Stadt Lodz ver⸗ 
raten. Andererſeits wird die Notwendigkeit hervorgehoben, der 
Wojewodſchaft Lodz Teile oder den ganzen Kreis Rawa Maſo⸗ 
wien aus der Wojewodſchaft Warſchau anzuſchließen. Die Ge⸗ 
ſtaltung der Wojewodſchaft Lodz erfordert alſo eine Reviſion. 

Die Wojewodſchaft Schleſien. 9 
drängt die meiſten Vorbehalte auf. Das Kohlenrevier iſt jetzt 
unter drei Wojewodſchaften geteilt. Die Lage (ſoll heißen: die 
politiſche Lage) erfordert es, daß das geſamte polniſche Kohlen⸗ 
revier von einer Verwaltungseinheit und einem Wojewodſchafts⸗ 
verband übernommen wird. Man kann den gegenwärtigen 
Stand der Dinge nicht dulden, bei dem dieſer Bezirk unter drei 
Wojewodſchaften, drei Finanzkammerbezirke, drei Appellations⸗ 
gerichts⸗Bezirke, drei Arbeitsinſpektorats⸗Bezirke uſw. geteilt iſt. 
Außerdem betonen die Autoren des Projekts, daß die Kreiſe 
Czenſtochau, Zawiercie, Bendzin, ſowie der weſtliche Teil des 
Kreiſes Olkusz, ferner die Kreiſe Chrzanow, Oswiencim, Biala 
und Zywicin bezüglich des Verkehrs nach Schleſien hinneigen. 
Die Wojewodſchaft Krakau 
hat zwei territoriale Probleme. Im Weſten zieht Krakau eine 
Grenze zwiſchen der Krakauer und der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, 
da Krakau einen Teil des Kohlenreviers umfaßt, im Norden 
wird aber ein andauernd durch die Teilungsmächte eingeführter 
Zuſtand beibehalten, bei dem die ſüdlichen Kreiſe der Wofſewod⸗ 
ſchaft Kielce, die einſt der Krakauer Wojewodſchaft angehörten, 
von ihrem traditionellen, kulturellen und wirtſchaftlichen Zen⸗ 
trum, d. h. Krakau abgeſchnitten find. Die Verbindung dieſer 


ſehen und entſchloß ſich, dem künftigen Schwiegerſohn weiter 


unter die Arme zu 14 0 Er gab noch die weiteren 2000 
Dollar und ſetzte gleich den Trauungstag I den 12, Juli 
feſt. Damit war der Schwiegerjohn einverſtanden. 


Nun ergingen die Einladungen an alle Verwandte und 
Bekannte. Die 1 ſollte ſehr feſtlich begangen wer⸗ 
den. Es war das die älteſte Tochter des reichen Kaufmanns 
in Dubno. Am a das g verſammelten ſich auch ſehr 
viel Gäſte, die ſich auf das Hochzeitseſſen gefreut haben. Die 
jüngſte Tochter Luba begleitete ihren künftigen Schwager 
direkt bis zum Rabbiner und blieb an ſeiner Seite ſtehen. 
Die Trauungszeremonie ſetzte auch ſofort ein. Als der Rab⸗ 
biner die vorgeſchriebene Rede ah ging plötzlich das Licht 


aus. Ohne das ſich jemand umſah, hat der Bräutigam den 
Wa auf den Finger ſeiner geliebten Luba aufgeſetzt und 
ſprach dabei die Worte aus, die ſie für ihr ganzes Leben 


verbinden ſollten. Die gene Hochzeitsgeſellſchaft iſt ſprach⸗ 
los geworden, als das Licht wieder brannte und ſie ſahen, 
war inzwiſchen geſchehen iſt. Der betrogene Schwiegervater 
iſt in eine ſolche Wut geraten, daß er ſeinem neuen Schwie⸗ 
gerſohn im Tempel eine klatſchende Ohrfeige verſetzte, der 
aber erklärte, daß er ſich „geirrt“, und den Ehering anſtatt 
auf den Finger ſeiner Braut, auf den Finger der jüngſten 
Tochter Luba aufgeſetzt habe. Nun war alles vorbei, aber 
der aufgeregte Vater wollte die Sache nicht gelten laſſen. 
Er verlangte von dem Rabbiner, den Vorgang mit dem 
Ehering für ungültig zu erklären. Der bbiner wollte 
pie nicht eingehen, ſondern ſagte, daß das eine Ehe iſt, 
die erſt gelöſt werden muß. Jetzt drängte der Vater Puritz 
auf ſeinen Schwiegerſohn, ſich von ſeiner jungen Frau zu 
er Diejer wollte wieder davon nichts willen und 
agte, daß er ein frommer Jude iſt, und ſein Glaubens⸗ 
bekenntnis erlaubt ihm das nicht. Er nannte das „Gottes⸗ 
fügung“, gegen die er nicht ankämpfen möchte. In ganz 
Dubno lacht man jetzt darüber, wie die Luba ihren Vater 
an der Naſe herumgeführt hat und doch durchſetzte, das ſie, 
obwohl die Jüngſte, zuerſt heimgeführt wurde. 


Kreiſe mit Krakau ließ ſich durch Grenzkordons und Zollbarrieren 
nicht zerreißen; ſie muß daher einen Widerhall in der ‚territos 
rialen Geſtaltung der Wojewodſchaft Krakau finden. Die Teil⸗ 
linie des Verkehrs⸗Schwergewichts zwiſchen Krakau und Kielce 
hat beteits die Weichſel in nördlicher Richtung überſchritten, 
was von der Unſinnigkeit zeugt, an der Wojſewodſchaftsgrenze an 
der Weichſel feſtzuhalten, trotzdem es erſt zu einem geringen 


Teil gelungen iſt, die Folgen der über ein Jahrhundert dauern⸗ 


den Politik der ruſſiſchen Regierungen zu beſeitigen. Gegen 
die Wojewodſchaft Kielce 
wird der Einwand erhoben, daß ihr Gebiet weder ein geogra⸗ 
phiſch⸗wirtſchaftliches, noch ein kulturelles Ganzes bildet, das mit 
irgend einer Stadt verbunden ſei, die als das Zentrum der gan⸗ 
zen Wojewodſchaft gelten könnte. Das Gebiet der Wojewod⸗ 
ſchaft ſetzt fh aus einigen beſonderen Kreisgruppen zuſammen, 
die in wirtſchaftlicher Hinſicht mit einander nichts gemein haben 
und vom Mittelpunkte fortſtrebende Richtungen der wirtſchaft⸗ 
lichen und kulturellen Schwerkraft verraten. Ein Teil der 
Kreiſe neigt zu Zaglembie hin, eine andere Gruppe mit land⸗ 
wirtſchaftlichem Charakter zu Krakau. Die dritte lann man als 
Radomer⸗Gruppe bezeichnen, die nach Warſchau hinneigt. Die⸗ 
fer Mangel an Bindungen und die dezentraliſierenden Richtun⸗ 
gen der Kreiſe zeugen von der Zweckloſigkeit der Exiſtenz dieſer 
Wojewodſchaft. 
Die Wojewodſchaft Lublin 

entſtand aus der Verbindung der Gebiete der Gouvernements 
Siedlce und Lublin. Indeſſen fühlen fi die nördlichen Kreise 
der Wojewodſchaft Lublin mit Warſchau verbunden. Lublin 
kann angeſichts der Siedlcer-Gruppe der Kreiſe nicht die Rolle 
eines Wojewodſchaftszentrums ſpielen. Die Grenzen der Woſe⸗ 


wodſchaft Lublin würden in ihrem nördlichen Teile ebenfalls 


eine Korrektur zugunſten der Wojewodſchaft Poleſien erfordern. 
Die Wojewodſchaften Lemberg, Tarnopol und Stanislau 
find nach dem Projekt der Kommiſſion zur Vervollkommnung der 
Verwaltung zu verschmelzen. Es ift kein weſentlicher Grund 
vorhanden, der die adminiſtrative Entlaſtung Lembergs von den 
einzelnen Gebieten rechtfertigen konnte. Es gibt auch keinen 
weſentlichen Grund, der die adminiſtrative Entlaſtung der Ge⸗ 
biete von Lemberg empfehlen würde, für welche dieſe Stadt das 
kulturelle und wirtſchaftliche Zentrum iſt. Das Problem der 
Verwaltungseinteilung Oftgaligiens liegt nach Anſicht der 
Autoren des Projekts darin, Lemberg die geſchichtliche Rolle auf 
dieſen Gebieten wiederzugeben. 
Die Wojewodſchaft Wolhynien 
müßte den geographiſchen und ethnographiſchen Teil Wolhy⸗ 
niens umfaſſen, der zu Polen gehört. Man müßte ihre Nord⸗ 
grenze einer Reviſion unterziehen, wo dieſe nach dem Anſchluß 
des Kreiſes Sarny an die Wojewodſchaft Wolhynien in poleſi⸗ 
ſches Gebiet einſchneidet. 
Die Wojewodſchaft Poleſien 
müßte das geogtaphiſche und ethnographische Poleſien umfaſſen. 


Korrekturen würde die Südgrenze dieſer Wojewodſchaft erfor⸗ 


dern, geringe Abänderungen auch die Nord⸗ und die Weſtgrenze. 


Die Wofewodſchaften Wilng und Nowogrodel 


erfordern einen Zuſammenſchluß. Ueber ihre Entstehung ent⸗ 


ſchied eine hiſtoriſche Tatſache, wie ſie das Beſtehen eines be⸗ 
ſonderen Mittel⸗Litauens im Augenblick der Durchführung der 
Verwaltungseinteilung des Staates war. Die Kreiſe Lida, 
Szezuczyn und Wolozyn der Wojewodſchaft Nowogrodek neigen 
übrigens zu Wilna hin. (Die anderen Kreiſe neigen alſo an⸗ 


ſcheinend ebenſowenig zu Wilna hin, wie etwa Rypin und Lipnos 


zu Pommerellen. D. R.) Das Projekt der Kommiſſion ermög⸗ 
licht es, Wilna ſeine hiſtoriſche Rolle im Oſten ſpielen zu laſſen. 
(Das ift anſcheinend der romantiſche Hauptgrund für eine koſt⸗ 
ſpielige Aenderung der Staatsverwaltung! D. R 
Die Wojewodſchaft Bialyſtot 

neigt zum Teil nach Warſchau, zum Teil nach Wilna hin. Das 
Projekt ſpricht dieſer Wojewodſchaft die Zweckmäßigkeit ihrer 
Exiſtenz ab. 

Nach dem Projekt müßte auch die territoriale Geſtaltung der 
Wojewodſchaft Warſchau im Zuſammenhange mit den territoria= 
len Aenderungen in den Wojewodſchaften Pommerellens, Kielce 
und Lublin einer Reviſion unterzogen werden. Außerdem be⸗ 
ſteht das Problem einer hauptſtädtiſchen Burgwojewodſchaft. In 
dieſer Frage wird die Kommiſſion jedoch mit einem beſonderen 
Projekt hervortreten. 5 


Regelung der Denkmalsfrage 
Der Kultusminiſter hat eine Verordnung hexausgege⸗ 
ben, die beſagt, daß den Wojewoden vorbehalten iſt, über die 
zu bauenden Denkmäler eine Entſcheidung zu treffen, beſon⸗ 
ders über die Beſchaffung der Denkmäler. Es war die höchſte 
Zeit, daß eine ſolche Verordnung herausgegeben wurde. In 
unſerer Wojewodſchaft ſchießen die Aufſtändiſchendenkmäler 
aus der Erde, wie die Pilze nach dem Regen und die meiſten 
ſind geſchmacklos und verunſtalten die ſchönſten Plätze in den 
Gemeinden. 


Kattowitz und Umgebung 
Wechſelbetrug und Kautionsſchwindel. N 
Wechſelbetrug und Kautionsſchwindel ließ ſich der Kauf⸗ 
mann Franz K. aus Kattowitz zuſchulden kommen. Er hatte 
ſich dieſerhalb vor dem Kattowitzer Gericht am Donnerstag 
zu verantworten. Er hatte einen Landwirt überredet, 
1 Beſtellung bezw. Anlieferung von Futtermitteln zwei 
e Dieſe Wechſel kamen in Umlauf, 
jedoch hielt der Kaufmann die e Vereinbarungen 
nicht ein. Zudem wich er dem Landwirt, welcher ſtutzig ge⸗ 
worden war, mehrfach aus. Erſt ſpäter wurden dem Land» 
wirt die Wechſel zugeſtellt, mit denen der Kaufmann in 
anderem Sinne operiert hatte, indem er ſie an anderer 
Stelle als bl hinterlegte. Dem Angeklagten 
konnte ferner nachgewieſen werden, daß er in zwei Fällen, 
Kautionsgelder entgegennahm und mit den Geldern ars 
beitete, obgleich die Geldgeber lediglich gegen Gehalt zu ar⸗ 
beiten hatten und am Gewinn nicht beteiligt waren. Es 
war unter dieſen Umſtänden Pflicht des Kaufmannes ges 
weſen, die Kautionsgelder beiſpielsweiſe bei einer Bank 
ſicherzuſtellen. Der aufmann wurde in allen Fällen für 
ſchuldig befunden und zu einer Geſamtſtrafe von 3 Monaten 
und 2 Wochen Gefängnis verurteilt. r 


4 Der Kampf um die ſchleſiſchen 
* Steuergroſchen 


Ein finanzieller Vorſtoß gegen die ſchleſiſche Autonomie. 


5 Sozuſagen über die Nacht haben wir erfahren, daß un⸗ 
ſere Wojewodſchaft bei der Zentralregierung überſchuldet ſei. 
Mehr als 200 Millionen Zloty ſchuldet der ſchleſiſche Woje⸗ 
wodſchaftsſchatz dem Staatsſchatz. So behauptet der Vize⸗ 
Finanzminiſter Starzynski. Wenigſtens hat er eine ſolche 
Behauptung gelegentlich der Finanzkonferenz in Warſchau 
aaufgeſtellt und aus ſeiner Rede ging hervor, daß die Zen⸗ 
trolregierung darauf beſtehe, daß dieſer Betrag an die 
Staatskaſſe abzuführen iſt. Die Sache iſt zweifellos von 
großer Bedeutung, denn unſere Wojewodſchaft wäre in ſol⸗ 
chem Falle 
Bi eine Deſizitwojewodſchaft, 

was ſie aber nicht iſt. > 
Gewiß würde man auch im letzteren Falle unſere Moje⸗ 
wodſchaft aus dem Staatsverband nicht ausſchließen, 
aber wir haben die Autonomie und ſollten wir unſeren 
finanziellen Verpflichtungen der Zentralregierung ge⸗ 
genüber nicht nachkommen, ſo ſteht es außer Zweifel, daß 
5 ‚anjere Autonomie nicht von langer Dauer wäre. 
Sie wird ja ohnehin nur geduldet und die Beſtimmungen 
des Organiſchen Statutes verſteht man in Warſchau ganz 
anders als bei uns. Sie werden ganz merkwürdig ausgelegt 

und dafür ſpricht die Tatſache, daß die Schleſiſche Wojewod⸗ 
i ſchaft dem Staatsſchatz 200 Millionen ſchulde. 

f Von Intereſſe dürfte es ſein, wie das Finanzminiſte⸗ 
rium zu dem Betrag gelangt iſt. Wir können ſchließlich auch 
rechnen und wir haben herausgerechnet, daß die Wojewod⸗ 
ſchaft an die Staatskaſſe 
um mehr als 600 Millionen Zloty zu viel abgeſührt hat. 
600 Millionen will was heißen und da liegt es klar auf der 

Hand, daß man ſich um ſolchen N nicht verrechnen kann. 
Das Finanzminiſterium ſcheint ſich aber verrechnet zu haben 

und zwar nicht um 600 Millionen, 

5 ſondern gleich um 800 Millionen. 

Der Vize⸗Finanzminiſter Starzonski hat in der Finanzkon⸗ 

ferenz erklärt, daß die Schleſiſche Wojewodſchaft für die Er⸗ 

haltung der Armee, ferner für das Außenminiſterium, für 

das Gerichtsweſen uſw. nichts beiſteuert und kam zu dem 

Ergebnis, daß die Wojewodſchaft die 200 Millionen ſchuldet. 

N, Der polnische Staat zählt ein wenig über 30 Millionen 

Einwohner und die Schleſiſche Wojewodſchaft 1 300 000, oder 
ie davon. Demnach muß auch der finanzielle Anteil der 
Schleſiſchen Wojewodſchaft an den Geſamtkoſten des Staates 
berechnet werden. Das Staatsbudget, ſeit der Zloty als 
Zahlungsmittel eingeführt wurde, alſo in den letzten 7 Jah⸗ 
ten, betrug jährlich durchſchnittlich 2% Milliarden Zloty. 

Die ſchleſiſche Wojewodſchaft muß dazu ½ beitragen, 

das macht jährlich durchſchnittlich 96 Millionen Zloty 

aus, 
Dias iſt die prozentuelle Anteilnahme der ſchleſiſchen Woje⸗ 
wodſchaft an den Staatsausgaben jährlich, die beigebracht 
werden müſſen. Jetzt wollen wir unterſuchen, ob die Woje⸗ 
. Be jährlich dieſen Betrag nach Warſchau abgeführt 
hat. . 


Zaolleinnahmen betrugen in dieſer Zeit 368 767 765 Zloty, 
Waldabgaben 3 715 917 Zloty, Militärſteuer 682 713 Zloty, 
Vermögensſteuer 75 164 690 Zloty, 10prozentiger Zuſchlag 
zu der direkten Steuer 3 802 596 Zloty, 10prozentiger Zus 
ſchlag zu der Stempelſteuer 7 283 580 Zloty oder 500 Mil 
lionen Zloty einſchließlich der Zolleinnahmen. Hinzukom⸗ 
men noch die Einnahmen aus den Monopolen, die jährlich 

gut 50 Millionen Zloty ausmachen, das find zuſammmen 350 
Millionen Zloty, ſo daß die Geſamteinnahmen des polni⸗ 
ſchen Staatsſchatzes in den 7 Jahren, nicht weniger als 
hi 1 Milliarde Zloty betragen 
haben, die direkt eingenommen wurden. Damit aber nicht 
genug, denn der ſchleſiſche Staatsſchatz zahlt aus eigenen Mit⸗ 
teln einen erheblichen Teil der Staatsverwaltung und er 
bezahlt noch außerdem die Tangente, die doch auch direkt 
abgeführt wird. Das macht jährlich etwas mehr als 96 Mil⸗ 
lionen Zloty aus, welchen Betrag verhältnismäßig die Wo⸗ 
jewodſchaft nach der Zahl der Einwohner und prozentuell 
zu den Geſamteinnahmen, verpflichtet wäre, abzuführen. 
Die Schleſiſche Wojewodſchaft führt jährlich durchſchnittlich, 
wenig gerechnet, 

ö 155 Millionen Zloty an den Steuerſchatz ab 
And das iſt etwas mehr als 96 Millionen Zloty. Das be⸗ 

jagen die Aufſtellungen des Finanzminiſteriums und dieſe 
werden doch hoffentlich ſtimmen. Außer dieſen Beträgen 

bezahlt der Wojewodſchaftsſchatz die Wojewodſchaftsperwal⸗ 
tung, die doch im Grund genommen Staatsverwaltung iſt. 
Wäre die Wofjewodſchaftsverwaltung nicht geweſen, jo 
müßte der Staat die Verwaltung erhalten und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch die Koſten tragen. Das iſt doch für jeden ein⸗ 
leuchtend. Was die Bahn⸗ und Poſtverwaltung anbelangt, 
ſo bezahlt hier die Verwaltung der Staat, aber dieſe Unter⸗ 
nehmungen arbeiten doch nicht mit Verluſt und das Geld 
fſtammt doch auch aus der Wojewodſchaft. 

N Daraus kann man erſehen, daß der Vize-Finanzminiſter 
Starzynski im Unrecht war, als er ſagte, daß die Wojewod⸗ 
ſchaft zu wenig an die Zentralregierung abführe. Sie zahlt 
mehr, als die anderen Wojewodſchaften und es trifft nicht 

zu, daß die Wojewodſchaft an die Zentralregierung noch 200 
Millionen Zloty ſchulde. 

Im Gegenteil, ſie ſchuldet nicht nur nichts, aber ſie hat 

rund 600 Millionen Zloty mehr eingezahlt, als ſie nach 

der Stärke der Bevölkerungszahl und der Beſtimmung 

des Organiſchen Statutes für Schleſien zahlen müßte. 

Jedenfalls iſt es gut, daß dieſe Frage endlich zur Sprache 
zam. Das haben wir der ſchleſiſchen Finanzkonferenz in 
Warſchau zu verdanken. Die Sache kam zur Ausſprache und 
wenn auch die Ausſprache keinen poſitiven Erfolg zeitigte, 
lo bietet fie wenigſtens die Gelegenheit die Legende über die 
Aeberſchuldung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft bei der Zen⸗ 
ttralregierung, zu zerſtören. Aufgabe des Schleſiſchen Sejms 
wird es ſein, das übrige zu unternehmen, um hier reſtlos die 
Sache zu klären. 


Wieviel Erwerbsloſe wurden 
in der Wojewodſchaft gezählt? 
5 Innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien wurden im 
Berichtsmonat Juni zuſammen 1429 422 Einwohner und 
zwar 726 967 weibliche und 702 455 männliche Perſonen ge⸗ 
führt. Es entfielen auf den Landkreis Kattowitz 245 140 


mehrere Millionen Zloty. 


Was nimmt der Staat in der Wojewobpſchaft ein?“ Die 


22 659 Perſonen. 


Unſichtbare Grenze zwiſchen 
dem Schleſiſchen und dem Etaatsſchaz 


Die ſchleſiſche Finanzlommiſſion zurückgekehrt — Die Finanzgrenze wurde 
nicht gezogen — Schieſien ſchuldet dem Staatsſchatz noch 200 Millionen HI 


Nach dem Organiſchen Statut beſitzt die ſchleſiſche Woje⸗ 
wodſchaft einen Wojewodſchaftsſchatz, der autonom verwaltet 
wird. Mit Ausnahme der Zölle und der Einnahmen der 
Poſt und der Eiſenbahn, fließen alle ſonſtigen Einnahmen 
dem ſchleſiſchen Staatsſchatz zu, der dann an den Zentralſchatz 
die ſogenannte Tangente abzuführen hat. 

So ſollte es ſein, aber es iſt anders gekommen. Die 
Zentralregierung hat einen erheblichen Teil der Einnahmen 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft durch die Einführung der 
Staatsmonopole, wie Tabak und Spiritusmonopol direkt 
vor der Naſe weggeſchnappt und das waren 

die Haupteinnahmen des ſchleſiſchen Schatzes. 
Etwa zwei Drittel aller Einnahmen haben die Tabakſteuer 
und die Schnapsſteuer anfangs dem ſchleſiſchen Staatsſchatz 
gebracht. Dadurch wurden die Einnahmen weſentlich ein⸗ 
geſchränkt, während die Ausgaben geſtiegen ſind. Am aus 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft in wirtſchaftlicher Hinſicht ein 
einheitliches Gebiet zu ſchaffen, ſah ſich die Wojewodſchaft 
genötigt, eine Reihe neuer Bahnlinien, beſonders in dem 
Teſchener Gebiet zu bauen. Die Verkehrsverhältniſſe waren 
dort miſerabel. Weiter mußten in dem Induſtriegebiet 


mehrere neue Bahnſtrecken gebaut werden, denn es war 


nicht möglich geweſen die Kohle und Eiſenproduktion hinaus⸗ 
zuſchaffen. Das hat alles die Wojewodſchaft aus den 
eigenen Mitteln bauen müſſen. Ein Teil der neuen Eiſen⸗ 
bahnlinien iſt ſelbſt der Krakauer Eiſenbahndirektion unter⸗ 
ſtellt, die ſich ſehr wenig um die Bedürfniſſe der Wojewod⸗ 


ſchaft kümmert. 


Inzwiſchen iſt auch die Arbeitsloſigkeit in der 
Wojewodſchaft gewaltig geſtiegen und fie fällt zum 
guten Teil dem ſchleſiſchen Staatsſchatz zur Laſt. 


Die Wojewodſchaft kann doch unmöglich die vielen tauſende 
Arbeitsloſe, die 


keine Arbeitsloſenunterſtützung beziehen, 
dem Hungertode preisgeben. Ihnen muß geholfen werden 
und nach dem der Staat die Mittel nicht bereitgeſtellt hat, 
mußte die Wojewodſchaft die Hilfsaktion einleiten. Sie iſt 
zwar in jeder Hinſicht unzulänglich, aber erſordert jährlich 
Aber es ſind noch eine Reihe 
anderer Ausgaben, wie die Verſicherungen und andere die 
die Wojewodschaft für die Zentralregierung zahlt und trotz⸗ 
dem zahlt ſie vorſchriftsmäßig noch die Tangente. : 

Die Budgetkommiſſion des Schleſiſchen Sejms hat jet 
einen Hilfsfonds für die Arbeitsloſen beſchloſſen und wollte 
hohe Einkünfte von Privatperſonen und Unternehme migen 
mit einem Zuſchlag zur Einkommenſteuer beſteuern. Die 
Wojewodſchaft widerſetzt ſich dieſer Steuer und zweifelt das 
Recht des Sejms an, zumal ihm das Recht nicht zuſtehe einen 
ſolchen Steuerzuſchlag zu beſchließen. 

Nach der letzten Aufſtellung haben wir in der 

Wojewodſchaft 60 029 Arbeitsloſe, welche Zahl im 

Vergleich zu der Vorwoche wiederum um 641 Per⸗ 

. ſonen geſtiegen iſt. 5 
Der Sejm muß hier Maßnahmen ergreifen und den Ar⸗ 
beitsloſen helfen. Hat er aber kein Recht neue Einnahme⸗ 
quellen zu ſuchen und neue Steuer zu beſchließen, da in kann 
von einer Hilfe keine Rede ſein. Deshalb begab ſich eine 
Finanzkommiſſion des Schleſiſchen Seims nach Warſchau 
f um dort Klarheit über die Grenzen in den 

Finanzen 1 

der Wojewodſchaft und des Staates zu ſchaffen 

Die Delegation führte der ſchleſiſche Sejmmarſchall 
Wolny. An ihr nahmen Teil: Chmielewski von der Cha⸗ 
decja, Dr. Glücksmann von der Sozialiſtiſchen Fraktion, 
Sikora von der N. P. R., Schmiegel von der deutſchen 
Partei und Witczak und Kocur von der Sanacja. Der 
Wojewode und der geweſene Finanzleiter Dr. Bielak wur⸗ 
den zu der Konferenz ebenfalls eingeladen. Die Regierung 
war durch den Vizefinanzminiſter Starzynski und den Fi⸗ 
nanzminiſter Pilſudski vertreten. Gegenſtand der Bera⸗ 


tung der Konferenz wan die Grenzziehung zwiſchen den 
Finanzen der Schleſiſchen Wozewodſchaft und den Finanzen 
der Zentralregierung. Der Sefmmarſchall Wolny hob 
hervor, 
daß der 10prozentige Steuerzuſchlag und die Ein⸗ 
führung der Staatsmonopole in der Wojewodſchaft 
vom Schleſiſchen Sejm nicht beſchloſſen wurden, und 
daß die Wojewodſchaft Ausgaben beſtreitet, die den 
N Staatsſchatz belaſten ſollen. 


Der Vizefinanzminiſter Starzynski hat zugegeben, dag der 


ſchleſiſche Staatsſchatz Verluſte durch Einführung der Mono⸗ 
a verzeichnen hat, aber nach ſeiner Anſicht wurden ſte 
urch die 

Einführung der Stempelſteuer und Erhöhung der 

5 übrigen Steuer 
wettgemacht. Nach Anſicht des Finanzvizeminiſters genügt 
beißt Tangente nicht und die Wojewodſchaft müßte mehr 
eiſten. 

Von der Delegation wurde darauf hingewieſen, daß die 
Urſachen der Unſtimmigkeit in der mißlichen finanziellen 
Lage zu ſuchen ſei, was durch eine 

ſchlechte Interpretation des Organiſchen Statutes 

für Schleſien { 
nicht aus der Welt geſchaffen wird. Handelt es ſich um die 
Vergangenheit, ſo müſſen die Vorſchriften des Organiſchen 
Statutes beachtet werden. Was die Zukunft anbetrifft, ſo 
iſt eine neue Regelung der Finanzfrage möglich indem eine 
genaue Grenze zwiſchen Staatsfinanzen und Finanzen der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft gezogen wird. 

Die ſchleſiſche Wojewodſchaft ſchuldet dem Staats⸗ 

ſchatz ab 1924 139 Millionen Zloty und der Staats⸗ 

ſchatz ſchuldet der Wojewodſchaft 532 Millionen Zl., 
wenn der Artikel 5 des Organiſchen Statutes genau 
befolgt werden ſoll. EN 

Nach Abzug der Schuld hat die ſchleſiſche Wojewodſchaft 
vom Staatsſchatz 390 Millionen Zloty zu bekommen. Eine 
ſolche Rechnung hat die ſchleſiſche Finanzkommiſſion der 
Zentralregierung vorgelegt. Der Vizefinanzminiſter iſt aber 
der Anſicht, ö 

daß die Zentralregierung von der Wojewodſchaft 

noch 200 Millionen Zloty 
zu bekommen hat. BRITEN u 

Der Finanzminiſter Pilſudski erklärte nur, daß er nicht 
in der Lage iſt, irgend welche bindende Verſprechungen hin⸗ 
ſichtlich einer geſetzlichen Regelung der Finanzfrage in der 
Wojewodſchaft zu machen, da er die Gewißheit nicht hat, 
ob der Miniſterrat einer ſolchen Regelung zuſtimmen wird. 
Er ſagte nur, daß die Möglichkeit beſtehe, 

die Tangente um 17 Prozent herabzuſetzen. 
Herr Emielewski wies noch darauf hin, daß die Einnahmen 


in der Wojewodſchaft f 


um 40 Prozent in dieſem Jahre zurückgegangen 
ſind und die Tangente erſt zum Jahresſchluß eingezogen 
werden ſoll. Dem letzteren Vorſchlag ſtimmte der Finanz⸗ 
miniſter zu. Zum Schluſſe hob noch der Sejmmarſchall 
Wolny hervor, 8 

daß nach dem Artilel 5 des Organiſchen Statutes 

der Schleſiſche Seim berechtigt iſt, 100 Prozent Zu⸗ 

ſchlag zu der Einkommenſteuer zu erheben, 

ohne daß eine Zuſtimmung der Zentralregierung dazu er⸗ 
forderlich iſt. Der Finanzminiſter hat das Recht des Sejms 
in dieſer Angelegenheit nicht beſtritten, aber die Entſchei⸗ 
dung darüber wird erſt ſpäter fallen. ? 

Damit war die Konferenz beim Finanzminiſter beendet.“ 
Es war das eine 

unverbindliche Ausſprache, 

die keine Regelung der Finanzprobleme in der Wojewod⸗ 
ſchaft brachte. Die Frage iſt aber dringend, ſie iſt deshalb 
dringend, weil, wie geſagt, die Zahl der Arbeitsloſen in der 
Wojewodſchaft im Steigen begriffen iſt. 


Perſonen, auf den Landkreis Lublinitz 42 203, Pleß 167 674, 
Rybnik 223 575, Schwientochlowitz 218 282, Tarnowitz 65 546, 
Bielitz 66 540 und Teſchen 85 335 Perſonen, ſowie auf den 
Stadtkreis Kattowitz 132 150, Königshütte 90 368 und Bielitz 
Im gleichen Monat betrug der Zugang 
durch Zuzug aus anderen Ortſchaften und Wojewodſchaften, 
ſowie Geburten 9949 Perſonen. Verzogen und verſtorben 
ſind zuſammen 7310 Perſonen. 0 


Kattowitz — Welle 408,7 


12,10: Mittagskonzert. 
17,10: Schallplat⸗ 


Sonntag: 10,15: Morgenfeier. 
13,40: Vorträge. 16,40: Kinderſtunde. 


ten. 17,40: Unterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20,15: 
Abendkonzert. 22,30: Lieder. 23: Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 


16,50: Franzöſiſch. 17,10: Schallplatten. 
18: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 
tungskonzert. 22,05: aus Warſchau. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 
Mittagskonzert. 13,40: Vorträge. 16,40: Stunde für die 
Kinder. 17,15: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 17,40: 
Unterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Volkstüm⸗ 
liches Konzert. 22: Vortrag. 22,30: Abendkonzert. 23: 
Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 17,15: 
Schallplatten. 17,35: Vortrag. 18: Nachmittagskonzert. 19: 
Er 20,30: Volkstümliches Konzert. 22,05: Eine 


17,35: Vortrag. 


| 5 5 5 
TChriſtuskirche. 
Landwirt wiſſen muß! 11,15: yon Minuten für den Klein 


Der Arbeitsmann erzählt. 


20,30: Unterhal⸗ 


11,35: Vortrag. 12,10: 


255: Funktechniſcher Briefkasten. 23,10: Funkſtille. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 


11.15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. N 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 
12.55: Zeitzeichen. : N 
13.35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13.50: Zweites Schallplattenkonzert. 


Sonntag, den 26. Juli: 8: Aus Bad Kudowa: Morgen⸗ 
In einer Pauſe — gegen 8,45: Glockengeläut der 
10: Evangeliſche Morgenfeier. 11: Was der 


gärtner, 11,25: Zehn Minuten 
funk. 11,50: Gereimtes — Ungereimtes. 12,10: Aus Leip⸗ 
zig: Mittagskonzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Sommer: 
bäder und ihre Badegäſte. 14,45: Muſikfunk für Kinder. 
15,20: Eine Frau ſpricht. 16: Aus Bad Reinerz: Kurkonzert. 
18: Die ſpäte deulſche Stadt. 18,25: Wetter; anſchließend: 
r Arb 18,50: Aus dem Stadion Wien: 
ae 855 der Olympfameiſterſchaft. (2. Halbzeit). 19.45: 
Wetter, Sportreſultate vom Sonntag; anſchließend: Das 
wird Sie intereſſieren! 20: Aus Berlin: Konzert. 22: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: Aus 
Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 


Montag, 27. Juli: 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: 
rühkonzert auf Schallplatten. 15,20: Kinderzeitung. 15,45: 
as Buch des Tages. 16: Volkstümliche Lieder. 16,30: 
Aus Königsberg: Anterhaltungskonzert. 17,30: 2. landw. 
Preisbericht; anſchl.: Kulturfragen der Gegenwart. 17,50: 
Blick in Zeitſchriften. 18,10: Das wird Sie intereſſieren! 


erkehrsfunk. 11,35: Schach⸗ 


18,35: Stunde der Muſik. 19: Wetter; anſchl.: Mädels, was 


leid ihr doch Jo ſüß. 20: Wetter; anſchl.: Stadtwirtſchaft 
und Landwirtſchaft. 20,30: Italieniſche Arien und Lieder. 
21,10: Abendberichte. 21,30: Aus der Queen's Hall, London: 
Vom 9. Feſtkonzert der Internationalen Geſellſchaft für 
moderne Muſik. 22,15: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 
grammänderungen. 22,30: Zehn Minuten Sport für den 
Laien. 22,40: Straßenverkehrsleben in der Großſtadt. 
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Pleß und Umgebung 
der Eachliche 


Streng modern und fachlich klar 

Sit jetzt — ſeit vergangenem Jahr — 
Meine ganze Wohnung, 

Dem Kitſche leine Schonung! 

Jeder, der die Wohnung kennt, 
Merkt, mein Geſchmack iſt konſequent. 
Die Türen: Schleiflack elfenbein, 
Gardinen? Anſinn — Licht herein! 
Die Möbel, vier ſind es an Zahl, 
Sind ſelbſtverſtändlich nur aus Stahl, 
Der Raum iſt farbig ſtreng umriſſen, 
Drum kann die Bilder ich vermiſſen. 
Blumen? Pflanzen? Nein, o weh: 
An Kitſch ſtreift faſt ſchon die Kaktee; 
Auch Muſik, die iſt hier verpönt, 
Weil ſie die Sachlichkeit verhöhnt. 
Man merkt bei mir auch keine Spur 
Von irgendwelcher Literatur; 

Sie iſt, wovon ich nicht entzückt, 

Mir mit Romantik zu verquickt. — 
Kurz, alles iſt bei mir verbannt, 
Was als Zerſtreuung iſt bekannt. 
Ich bin in der modernen Zeit 

Ein Glanzprodukt der Sachlichkeit! 


Verkehrskartenerneuerung nicht vergeſſen. 
Von Montag, den 27. d. Mts. bis Donnerstag, den 
6. Auguſt müſſen die Verkehrskarteninhaber mit den An⸗ 
fangsbuchſtaben C, D und E ihre Karten zur Erneuerung 
im Magiſtratsgebäude einreichen. Friſtverſäumnis zieht die 
Un en der Verkehrskarte mit dem 31. Dezember d. J. 
nach ſich. 


Die Pferdepäſſe ſind mitzuführen. 

Nach einer Verordnung des Kriegs- und des Innen⸗ 
miniſteriums iſt jeder Pferdeeigentümer verpflichtet, wenn 
er ſein Pferd außerhalb der Gemeinde, in welcher er ſeinen 
ſtändigen Wohnſitz hat, verwendet, den Pferdepaß bei ſich 
zu haben oder ihn der Perſon auszuhändigen, die das Pferd 
außerhalb des ſtändigen Wohnortes verwendet. Der Paß iſt 
auf Verlangen der Polizeiorgane vorzuzeigen. Laut einem 
Erlaß des Schleſiſchen Wojewodſchaftsamtes vom 13. Juli 
1981 wird verfügt, daß bei Uebertretung der Verordnung die 
Polizeiorgane zur ſofortigen Einziehung der Strafe in Höhe 
von 2,00 Zloty ermächtigt ſind. 


Ein Pferd vom Auto getötet. 

Am vergangenen Donnerstag in den frühen Morgen⸗ 
ſtunden verwundete ein Autolieferwagen beim Ueberholen 
eines Fuhrwerks das Pferd des Wagens ſo ſchwer, daß es 
nach kurzer Zeit verblutete. Der Chauffeur des Kraft⸗ 
wagens ſtellte ſich ſelbſt bei der Polizei in Pleß. 8 


Ein Verkehrsproblem in der Stadt Pleß. 

Bei dem ſtändig wachſenden Autoverkehr durch die Stadt 
Pleß ijt die unüberſichtliche ſcharfe Kurve auf der Pia⸗ 
ſtowska beim Bäckermeiſter . Grundſtücke ein Pro⸗ 
blem, das ſchon lange der Löſung harrt und einmal gelöſt 
werden muß. Im Plane der Stadtverwaltung liegt es durch 
Ankauf des Kaufmann Gornifihen Hauſes und deſſen Ab⸗ 
bruch die Kurve ein wenig gerade zu legen und damit mehr 
Ueberſichtlichkeit zu ſchafffen. Die Ausführung ſcheitert bis⸗ 
her an dem Widerſtande des Grundbeſitzers. Einen Ausweg 
gäbe es noch nach der Fertigſtellung der Kaſernen⸗ und 
Teichſtraße. Es wäre dann durch Verkehrsvorſchrift zu re⸗ 
3252 daß der Durchgangsverkehr nach Bielitz im Zuge der 
Bahnhofs⸗, Kaſernen⸗, Teichſtraße beim Gericht und Domi⸗ 
nium Schädlitz vorbei auf die Goczalkowitzer Chauſſee ge⸗ 
leitet wird. Es wäre dann aber beim Zollhauſe eine weſent⸗ 
liche Verbreiterung der Straße erforderlich. Der Durch⸗ 
gangsverkehr nach Kattowitz müßte dann über den Ring 
gehen. In jedem Falle wird man aber die verkehrsgefähr⸗ 
liche Kurve auf der Piaſtowska auf irgendeinem Wege ent⸗ 
laſten müſſen, wenn man ein täglich drohendes Unglück ver⸗ 
meiden will. 


Radfahrerverein Pleß. 

Der hieſige Radfahrerverein veranſtaltet am Sonntag, 
den 26. d. Mis. eine Wanderfahrt nach Pawlowitz und War: 
ſchowitz. Das Sammeln iſt um 2 Uhr nachmittags vor dem 
Friſeurgeſchäft Krebs auf der Piaſtowska feſtgeſetzt. Freunde 
und Gönner des Vereins können ſich an der Wanderfahrt be: 
teiligen. 


Gokkesdienſtordnung: 


Kath. Kirchengemeinde Pleß. Sonntag, d. 26. d. Mts.⸗ 
6% Uhr: ſtille hl. Meſſe, 7 Uhr: polniſches Amt mit Se⸗ 
gen und polniſche . 9 Uhr: deutſche Predigt und 
Amt mit Segen für Jakob Skladkowski, 10% Uhr: polniſche 
Predigt und Amt mit Segen. Evang. Gemeinde Blech: 
7% Uhr: polniſcher Gottesdienſt, 10 Uhr: deutſcher Haupt⸗ 
gottesdienſt. 
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Sport am Sonntag 


Am morgigen Sonntag werden die Spiele um die Mei⸗ 

ſterſchaft in allen wie folgt fortgeſetzt und zwar wie folgt: 
Landesliga. 

Die Landesliga beginnt an dieſem Sonntag offiziell mit 
2 Spielen die 2. Serie und zwar: 

In Krakau finden die beiden Spiele ſtatt auf den Plätzen 
der Erſtgenannten: 

Garbarnia Krakau — Lechja Lemberg. 

Wisla Krakau — L. K. S. Lodz 

Oberſchl. Bezirksliga 
In Königshütte: (A. K. S.⸗Platz). 
Amatorsti — Orzel Joſefsdorſ. 

Kann A. K. S. nur auf ſeinen Plätzen gewinnen und hat 
etwa Angſt auf auswärtigen Plätzen zu ſpielen? 

In Kattowitz (1. F. C.⸗Platz). 

1. F. C. Kattowitz — Chorzow. 

Der 1. F. C. iſt nach ſeiner Niederlagenſerie wieder mal 
dran zu ſiegen, wenn er nicht die Meiſterſchaft „von hinten“ 
machen will. 

ö Polizei Kattowitz — Sturm Bielitz. 

ie Poliziſten dürften diesmal ſiegen. In Zalenze (06⸗ 

Platz). 


06 Zalenze — Eiſenbahn Kattowitz. 
Eiſenbahn wird den 06 ern viel zu ſchaffen machen. 


In Laurahütte: (07⸗Platz). 
07 Laurahütte — Naprzod Lipiner 
Der Spitzenkandidat wird die Punkte nach Lipine bringen. 
In Bielitz: 
B. B. S. V. Bielitz — Slonsk Schwientochlowitz. 

Auch die Slonsker werden, wie ſo manch anderer Verein 

den Sieg den Bielitzern überlaſſen müſſen. 
A.⸗Klaſſe. 

Auf den Plätzen der erſtgenannten Vereine ſpielen: 

Naprzod Zalenze — Diana Kattowitz; Pogon Kattowitz ge⸗ 
gen Sileſia Paruſchowitz; 20 Bogutſchütz — 09 Myslowitz; Slo⸗ 
vian Bogutſchütz — Rosdzin⸗Schoppinitz; K. S. Domb — 22 
Eichenau; Zgoda Bielſchowitz — Slonsk Tarnowitz; Pogon 
Friedenshütte — Odra Scharley; Slonsk Laurahütte — 1. K. S. 
Tarnowitz; Sportfreunde Königshütte — Iskra Laurahütte. 

Daviscupfinale 
Frankreich — England 1:1. 
(Eigener Drahtbericht.) 
Paris, den 24. Juli. 

Der heute begonnene Daviscupfinalkampf zwiſchen 
Frankreich und England brachte zwei üb eraſchende Re⸗ 
ſultate. Cochet (Frankreich) ſchlug den Engländer Auſtin 
3:6, 11:9, 6:2, 6:4. Perry (England) dagegen fertigte 
Borotra (Frankreich) 4:6, 10:8, 6:0, 4:6, 6:4 ab. Der Stand 
am 1. Tage 1:1. Heute wird das Doppel geſpielt, am Sonn⸗ 


0 


tag die beiden reſtlichen Einzel. f 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 
Die gepfändefe Straße 


Bei uns wird alles gepfändet, was eben dem Se: 
queſtrator in die Hände fällt. Dabei fragt der gute Mann 
nicht viel banach, ob die Sachen, die gepfändet werden, tat⸗ 
ſächlich der Pfändung unterliegen. Es kommt gar nicht ſel⸗ 
ten vor, daß der Sequeſtrator ſich irrt und an die ſaliche 
Adreſſe gelangt. Das Ben ſchließlich bei ihm keine Rolle, 
er pfandet auch den falſchen. In Klein⸗Dombrowka iſt es 
vorgekommen, daß der Gerichtsvollzieher nicht bei dem 
Schuldner, ſondern bei einem anderen Bürger erſchienen iſt 
und ließ ihn den aushaftenden Betrag bezahlen. Da der 
Betreffende nicht zahlen wollte, weil er nichts zu zahlen 
hatte, Io packte der Gerichtsvollzieher was ihm gerade in die 
Hände fiel und ſchleppte das weg. In der Kneipe hat er 
die gepfändeten chen verkauft und hat erſt ſpäter er⸗ 
fahren, daß er tatſächlich nicht den Richtigen gepfändet hat. 
Der Gepfändete mußte prozeſſieren und obendrein noch 
die Gerichtskoſten bezahlen. Die gepfändeten Sachen bekam 
er nicht mehr zurück, erhielt aber eine „Entſchädigung“, die 
in Wirklichkeit keine Entſchädigung war. 

Wenn jemand heute Recht hat, ſo iſt das nur der 

Sequeſtrator. Seine Rechte ſind eben unbeſchränkt. Es 
kommt nicht ſelten vor, daß der Sequeſtrator für ſich pfändet 
und den gepfändeten Betrag in ſeine Taſche ſteckt. Darüber 
könnte Herr Siwek vom Myslowitzer Steueramte manches 
erzählen. 
Aus Bialiſtok kommt eine ſehr intereſſante Meldung 
über vollzogene Pfändung. Dort hat der Gerichtsvollzieher 
eine ganze Straße gepfändet und zwar die ulica Pawia in 
Bialyſtok. Wie er das gemacht hat und ob er die ganze 
Straße mit dem Pfändungszeichen beklebt hat, wird leider 
nicht berichtet und doch wäre es ſehr intereſſant die Einzel⸗ 
heiten über die durchgeführte Pfändung zu erfahren. Die 
Arſachen dieſer höchſt originellen Pfändung find nicht minder 
intereſſant, weshalb wir ſie hier wiedergeben wollen. 

Noch vor dem Kriege hat der Magiſtrat der Stadt 
Bialyſtok durch die Beſitzung eines gewiſſen Herrn Stankie⸗ 
wicz eine neue Verbindungsſtraße zwiſchen der ulica An⸗ 
Kr und der ulica Mariampolska gezogen. Dieje neue 

traße wurde anfangs wegen ihrer ſchlechten Beſchaffenheit, 
mit dem Namen Waski N28 getauft. Eine Tafel wurde 
mit der Bezeichnung der Straße befeſtigt und einige 
Laternenpfähle 8 und die Straße war fertig. In⸗ 
zwiſchen hat ſich Bialyſtok „moderniſiert“, weshalb die neue 
Straße umbenannt wurde. Sie heißt jetzt ulica Pawia. 
Gerade an der ul. Pawia wollte der Gründbeſitzer Stankie⸗ 
wicz ein Haus bauen. Er war ſchließlich im Recht, denn 
die Straße war ſein Eigentum. Wie das eigentlich kam, ſteht 
nicht feſt, aber der Magiſtrat verſagte die Genehmigung dem 
Stankiewicz für den Bau des Hauſes. Das war dem Stan⸗ 
kiewicz 8 etwas e des Guten, weshalb er ſich ent⸗ 
ſchloß dem Magiſtrat die ganze Straße wegzunehmen. Stan⸗ 
kiewicz ſtrengte eine Klage auf Herausgabe der Straße. Jetzt 
hat der Magiſtrat eingeſehen, daß er einen Bock geſchoſſen 
hat und bemühte ſich krampfhaft dem Gericht plaufibel zu 
machen, daß die Straße der Stadt gehört, ſchon wegen dem 
ſchönen Namen. Mit irgend welchen Inveſtitionen konnte 
ſich der Magiſtrat nicht rühmen, denn außer dem ſchönen 
Namen ulica Pawia, und der paar Laternen wurde dort 
nichts inveſtiert. Das war aber nicht genügend überzeugend 
geweſen und das Gericht hat die Straße dem Stankiewicz 
zugeſprochen. Die Stad legte Berufung ein, aber ſie wurde 
abgewieſen und auch der höchſte Gerich ae! hatte kein Ver⸗ 
ſtändnis für die großen Sorgen des Bialyſtoker Magiſtrats. 
ee hat den langwierigen Prozeß gewonnen. 

Hocherfreut lief Herr Stankiewicz zum Gerichtsvollzieher 
und trug ihm die Pfändung der Straße auf. Das Urteil 
iſt inzwiſchen rechtskräftig geworden und der Gerichtsvoll⸗ 
zieher konnte nicht anders und mußte die Straße pfänden. 
Er klebt auch den Adler bei dem Eingang und dem Ausgang 
der Straße, aber das hat nicht viel geholfen, denn die Fuß⸗ 
paſſanten kümmerten ſich wenig um den Adler und paſſierten 
die Straße ganz ruhig weiter. Erboſt darüber, lief Stan⸗ 
kiewicz noch einmal zum Gerichtsvollieher und verlangte die 
Pfändung wirkſamer i Ing Der Gerichtsvollzieher 
gab Stankiewicz den Rat, die Straße mit Drahtverhaue zu 
verammeln, was Stankiewicz auch getan hat. Jetzt kann 
dieſe Straße niemand mehr paſſieren, weder ein Fußgänger, 
noch ein Geſpann und der Magiſtrat hat das Nachſehen. 


Der Lohnſtreit in den Eiſenhütten 
Die Regierung greift ein. 

Der Departementsdirektor Ulanowski im Arbeitsmini⸗ 
ſterium iſt nach Kattowitz abgereiſt. um hier an einer Kon⸗ 
ferenz über den Lohnſtreit in den Eiſenhütten teilzunehmen. 
In Warſchau wird der Gedanke erwogen, eine größere Be⸗ 


ſtellung den Eiſenhütten zukommen zu laſſen, um dem Manz | 


gel an Beſtellungen zu ſteuern. 
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Der Warſchauer Magiſtrat hat kein Geld 
für Gehälter 


Der Warſchauer Magiſtrat hat infolge der großen finan⸗ 
ziellen Schwierigkeiten die Gehälter für den vergangenen Monat 
bisher nur einem Teil der ſtädtiſchen Angeſtellten ausgezahlt. 
Infolgedeſſen kam geſtern eine Delegation von 100 ſtädtiſchen 
Feuerwehrleuten zum Vizeſtadtpräſidenten Szpotanski u. bat um 
Auszahlung der rückſtändigen Gehälter. Der Vigzeſtadtpräſident 
vertröſtete die Feuerwehrleute auf die nächſten Tage, doch 
gaben ſich dieſe damit nicht zufrieden, ſondern bielten eine 
Verſammlung ab, in welcher in ſcharfer Weiſe gegen den 
Magiſtrat Stellung genommen wurde. 


Einen polizeibeamten mit der Bierkuffe 
ſchwer verletzt 
Milde Strafe für den Täter. 


Der Eiſenbahner Stanislaus G. aus Schoppinitz hatte 
ſich vor dem Ferienrichter in Kattowitz zu verantworten, 
weil er einen Polizeibeamten verletzt hatte. Am 11 Nov., 
alſo gerade während der aufgeregten Zeit der Wahlen, ſaß 
der Angeklagte mit einigen Freunden in einem Schoppinitzer 
Reſtaurant in angeheiterter Stimmung. Die Geſellſchaft 
beſchloß hernach, den Abend noch gemütlicher zu geitalten. 
Der Wirt wurde aufgefordert, ein Nebenzimmer zu öffnen, 
in welchem ein Flügel ſtand. Dem Wunſche konnte der 
Reſtaurateur allerdings nicht willfahren, weil er nicht ſofort 
den paſſenden Schlüſſel zur Hand hatte. Die Gemüter wur⸗ 
den ſofort aufgeregt und ungehalten. Man drohte dem 
Reſtaurateur, daß man ſich in ſeine Privatwohnung begeben 
und dort entl. befindliche, deutſche Zeitungen „konfiszieren 
wolle. Da es immer ungemütlicher wurde und Anbeſonnen⸗ 
heiten zu befürchten waren, alarmierte der Reſtaurateur die 
Polizei. Zwei Beamte verſuchten die aufgeregten Zech⸗ 
genoſſen zu beſchwichtigen. Einer von den Leuten und zwar, 
wie es ſich ſpäter herausſtellte, der beklagte Stanislaus G. 
ſchleuderte eine 8 und traf damit einen der Polizei⸗ 
beamten am Kopf, welcher eine etwa 5 Zentimeter breite 
Wunde davontrug. Gegen den Eiſenbahner ugten vor Ge⸗ 
richt die beiden Polizeibeamten und ein weiterer Zeuge, der 
an dem fraglichen Abend im Reſtaurant ebenfalls anwe⸗ 
ſend war, belaſtend aus. Der Angeklagte benahm ſich 
wührend den Ausſagen dieſer Zeugen ſehr aufgeregt und 
ſprach immer zwiſchendrein, ſo daß ihn der Richter verwar⸗ 
nen mußte. Darauf erklärte er, daß er nun überhaupt nichts 
mehr ſagen wolle und es dem Gericht freiſtehe, mit ihm io 
zu verfahren wie mit Jakubowski. Dieſe Zwiſchenbemer⸗ 
kung wurde gerichtlich zu Protokoll gebracht. Vernommen 
wurden alsdann weiterer Zeugen, jedoch nicht unter Eid, 
weil ſie ja mehr oder weniger in die Sache mitverwickelt 
ſein konnten. Nach Durchführung der Beweisaufnahme ver⸗ 
urteilte das Gericht den Eiſenbahner, welcher Mitglied des 
ſchleſiſchen Aufſtändiſchenverbandes ſein ſoll, zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 150 Zloty. Der Richter gab dem Beklagten zu 
wiſſen, daß es ſeine Pflicht geweſen war, als Eiſenbahner, 
alſo in der Eigenſchaft als ſtaatlicher Beamte, den Polizei⸗ 
beamten ſogar zu Hilfe zu eilen. Als ſtrafmildernd ſei der 
Umſtand erwogen worden, daß der Angeklagte unter dem 
Einfluß von Alkohol gehandelt hat. 


Kattowitz und Umgebung 
Erweiterung des ſtädtiſchen Marktgeländes. 
Der Kattowitzer Magiſtrat plant demnächſt an die Erweite⸗ 
rung des ſtädtiſchen Marktgeländes entlang dem alten Rawa⸗ 


flußbett und zwar zwiſchen dem Gebäude der Bank Goſpodar⸗ 


ſtwa Krajowego bis zur Marthahütte heranzugehen. Die bis⸗ 
herigen Feſtſtellungen haben ergeben, daß infolge der zunehmen⸗ 
den Einwohnerziffer innerhalb der Stadt Kattowitz und des ſich 
ergebenden größeren Marktbeſuches der Marktplatz in ſeinem 
jetzigen Flächenausmaß viel zu klein iſt. Auch muß berückſichtigt 
werden, daß gerade in letzter Zeit die Verpachtung der Markt⸗ 
verlaufsſtände geegnüber den Vorjahren weſentlich zugenommen 
hat. Dies iſt darauf zurückzuführen, daß bei der ſchweren Wirte 
ſchaftslage ſehr viele Perſonen, darunter Erwerbsloſe mit ih en 
wenigen Erſparniſſen Handel uſw. betreiben, um auf ſolche 
Weiſe den Unterhalt notdürftig zu friſten. Hierzukommen noch 
eine Anzahl auswärtige Händler, welche ihre Verkaufsſtände auf⸗ 
ſchlagen, ſo daß es nur mit den größten Schwierigleiten gelingt, 
den Wünſchen und Forderungen der Händler gerecht zu werden. 
Trotzdem laufen beim Kattowitzer Magiſtrat täglich in großer 
Anzahl Geſuche zwecks Erteilung der Genehmigung zur Errich⸗ 
tung von weiteren Verkaufsſtänden ein, welche jedoch in den 
meiſten Fällen, infolge Mangel an notwendigem Marktgelände 
abſchlägig beſchieden werden müſſen. 

Der Magiſtrat glaubt nunmehr einen Ausweg gefunden zu 
haben, um wenigitens einigermaßen dem großen Uebelſtand aß⸗ 
zuhelfen. Bekanntlich ſoll das neue Rawaflußbett auf Abſchnitt 
VIII d. i. von der ulica Moniuszki bis zum Ortsteil Zalenze 
durch die ulica Zamkowa und frühere Schloßparkanlage nach dem 
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alten Rewabah an der Marthahütte gebaut werden. Auf fehte 
Weiſe wird das alte Rawaflußbett von der ulica Szkolna bis 
zur Schleuſe an der Vank Goſpodarſtwa Krajowego und ein 
Teil des Rawa⸗Oberbaches en der Marthahütte trocken gelegt 
und nach erfolgter Fertigſtellung verſchüttet. Auf dieſem frei⸗ 
gelegten Terrgin, einſchließlich der ſogenannten Seufzerallee und 
zwar zwiſchen der „Bank Goſpodarſtwa Krajowego“ bis zum 
neuen Rawaflußbett an der Marthahütte Toll» das ſtädtiſche 
Marltigelände entſprechend erweitert werden. 
An dieſer Stelle ſei darauf hingewieſen, daß der Magiſtrat 
im allſeitigen Intereſſe alles daran ſetzen mußte, um zu veran⸗ 
laſſen, daß das baufällige und unanſehnliche Soldatenhaus am 
Marktplatz endlich abmontiert wird. Auf dieſem freiwerdenden 
Gelände könnten weitere Händler ihre Marktverkaufsſtände auf⸗ 
ſchlagen. } 


Rückkehr aus der Erholungsſtätte Nymanow. Das 
„Rote Kreuz“ in Kattowitz teilt mit, daß am Dienstag, den 
28. Juli alle diejenigen Kinder aus der Erholungsſtätte 
Rymanow zurückkehren, welche am 25. Juni nach dorthin 
perſchickt wurden: Die Eltern bezw. Erziehungsberechtigten 
werden erſucht, die Kinder pünktlich um 8,20 Uhr und 9.45 
Uhr vormittags am Kattowitzer Bahnhof 3. Klaſſe, abzu⸗ 
holen. i . 

FGrober Unfug. Trotz wiederholter Mahnungen, gibt es 
immer noch Leute, welche auf den Straßen und öffentlichen 
Plätzen Obſtreſte achtlos fortwerfen, ohne ſich darüber klar 
zu werden, daß dies oft den Mitmenſchen zum Verhängnis 
werden kann. Ein ähnlicher Fall ereignete ſich auf der ul. 
Szopeng in Kattowitz. Dort glitt der 50jährige Alfred 
Baum auf einer Apfelſinenſchale aus und kam zu Fall. 
Durch raſches Zugreifen eines anderen Paſſanten konnte der 
Aufprall auf das Straßenpflaßer vermindert werden. Trotz⸗ 
dem erlitt der ältere Herr eine blutige Kopfwunde. Nach 
Anlegung eines Notverbandes wurde der Verunglückte mit 
Hilfe zweier junger Leute nad) ſeiner Wohnung geſchafft. 

Wem gehört die Schreibmaſchine? Auf dem Freiladegleis 
der Güterabfertigung in Kattowitz wurde durch den Eiſenbahn⸗ 
wächter Ulrich eine Schreibmaſchine Marke „Mercedes“ ohne 
Nummer und der Aufſchrift „Generalvertretung der Mercedes, 
Büro⸗Maſchinen⸗Waffenwerke, Melis /Thürg. — Fritz Freuden⸗ 
thaler Wien 6. Capiſtrangaſſe 10, aufgefunden. Die Schreibma⸗ 
ſchine wurde auf dem Bahnhofs-Polizeikommiſſariat in Katto⸗ 
witz deponiert. Der rechtmäßige Eigentümer kann dort während 
der Dienſtſtunden gegen Ausweis, ſeine Anſprüche geltend 
machen. Es wird angenommen, daß die Seſreibmaſchine von 
einem Diebſtahl herrührt und dieſe während einer Verfolgung 
durch Polizeibeamte vom Täter dort verſteckt wurde. 

Diebe auf der Bauſtelle. In der Nacht zum 22. d. Mis. 
wurden aus einem Baulager, welches ſich in einem neuen Wohn⸗ 
haus auf der ulica Polna in Kattowitz befindet, zum Schaden 
des Monteur Paul Chriſt 4 Bleirohre in einer Länge von je 
1.20 Meter geſtohlen. Der Wert der Rohre wird auf 50 Zloty 
beziffert. Vor Ankauf wird gewarnt. 

Muſilinſtruwente im Werte von 2609 Zloty herausgeſchwin⸗ 
delt. In der Reſtauratien des Gaſtwirts Noglik im Park Kos⸗ 
Leiuszki in Kattowitz, erſchienen zwei junge Leute, welche ſich als 
Franz Berger aus Königshütte und Norbert Landerer aus 
HKellgwitz ausgaben und um Herausgabe der zurückgelaſſenen 
Inſtrumente baten. Es handelt ih um Muſikinſtrumente im 

Werte von 2600 Zloty. Die ſpäteren Feſtſtellungen ergaben, duß 

das Mädchen Gaupern in die Hände gefallen iſt, welche unter 

faſſcher Namensangabe die Muſikinſtrumente herausſchwindelten. 
Vor Ankauf wird polizeilicherſeits gewarnt. Die Polizei hat 

weitere Unterſuchungen eingeleitet, um der flüchtigen Täter 
habhaft zu werden. 

Nächtlicher Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht zum 23. 
d. Mts., wurde in den Lagerraum der Firma Galica i. Sp. 
im Ortsteil Zawodzie ein Einbruch verübt. Die Täter 
ſtahlen dort 20 Blechfannen zu je 10 Kilogramm ſowie eine 

Kanne mit 5 Kilogramm Oel. Der Wert des Diebesgutes 


wird auf 900 Zloty beziffert. Etwa 300 Meter von dem 


Lagerraum entfernt, wurde eine Blechkanne mit Oel auf⸗ 
\ Ben, welche die Täter während der Flucht fortgeworfen 
haben. 
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der „Polska Pacyſiſtyczna“, Redakteur 
einen gewiſſen Theodor Mazur-Mazurow, welcher in Dan⸗ 
zig wohnhaft war und nach Kattowitz überſiedelte. Wie noch 
erinnerlich, wurde Stachowiak zur Laſt gelegt, Beziehungen 
zum deutſchen Geheimdienſt unterhalten und an dieſen mili⸗ 
täriſche Geheimniſſe preisgegeben zu haben. Das Urteil lau⸗ 
tete kürzlich für Stachowiak auf 4 Zahre Zuchthaus. Der 


gleichfalls arretierte Mazur⸗Mazurow galt als Mitſchul⸗ 
diger des Stachowiak. Die eingehenden, polizeilichen Feſt⸗ 


ſtellungen während der letzten Monate ergaben jedoch nicht 
den geringſten Anhaltspunkt dafür, daß Mazur⸗Mazurow 
an dieſer Affäre mitbeteiligt geweſen iſt. Es erfolgte daher 
nunmehr die Einſtellung des Verfahrens gegen Mazur⸗ 
Mazurow ſowie deſſen Freilaſſung. 


Königshütte und Umgebung 
Ein Preſſeprozeß aus der Wahlzeit. 

Vor Gericht hatte ſich am geſtrigen Freitag der verantwort⸗ 
liche Redakteur Kroczek vom „Oberſchleſiſchen Kurier“ wegen 
Veröffentlichung eines Telegramms der Deutſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft an den Innenminiſter in Warſchau zu verantworten. 
Der Anklage lag folgendes zugrunde: Die Abgeordneten. Dr. 
Pant, Franz und Roſumek begaben ſich in der Zeit der Wahl⸗ 
vorbereitungen zum Wojewoden, und baten um Schutz für die 
Bürger der deutſchen Minderheit. Der Wojewode verſprach 
auch Sicherheitsmaßnahmen zu treffen, um Ausſchreitungen zu 
verhindern. Trotzdem wurden aus verſchiedenen Ortſchaften 
weitere Terrorfälle gemeldet, ſo daß ſich abermals die Abge⸗ 
ordneten Noſumek, Kowoll und Franz veranlaßt geſehen haben, 
nochmals beim Wojewoden vorzuſprechen und zwar in derſelben 
Angelegenheit. Sie wurden jedoch nicht empfangen und durch 
den Sekretär an den damaligen Abteilungsleiter Dr. Saloni ver⸗ 
wieſen. Auf nochmalige Vorſtellung hin beim Sekretär des 
Wojewoden in dieſer wichtigen Angelegenheit mit dem höchſten 
Beamten der Wojewodſchaft ſprechen zu müſſen, wurde den Ab⸗ 
geordneten erklärt, daß ſie der Wojewode nicht empfangen könne 
und ſtellte ihnen anheim, ihre Wünſche ſchriftlich einzureichen. 
Daraufhin ſandten die Abgeordneten Roſumek und Franz ein 
Telegramm an den Innenminiſter in Warſchau, aus dem hervor⸗ 
ging, daß ſie vom Wojewoden nicht empfangen wurden und 
daher den Innenminiſter erſuchen, Maßnahmen zum Schutz der 
deutſchen Minderheit zu treffen. Der „Oberſchleſiſche Kurier“ 
fentlichte den Wortlaut des Telegramms und verfiel der 
Beſchlagnahme. Nach mehrmaliger Vertagung glaubte man 
geſtern zu einem Urteil oder Aufhebung der Beſchlagnahme zu 
kommen. Die beiden als Zeugen vernommenen Abgeordneten 
Roſumek und Franz erklärten vor Gericht wiederum, daß fie 
trotz Erſuchens beim Wojewoden nicht vorſprechen konnten. Nach 
Schluß der Beweisaufnahme beantragte der Staatsanwalt noch⸗ 
malige Vertagung des Prozeſſes, um während dieſer Zeit bei 
der WMojewodſchaft eine Erklärung einzuholen, ob der Sekretär 
eigenmächtig gehandelt habe oder aber im Auftrag des Woje⸗ 
woden, daß die Delegation nicht zugelaſſen wurde. Das Gericht 
ſtimmte dem Vertagungsantrag zu. ; 


Aufgeklärter Raubüberfall. Der Handwerker Julian 
Marketta aus Zalenze wurde in der 12. Abendſtunde auf 
dem Wege zwiſchen Königshütte und Klimſawieſe von drei 
Burſchen überfallen, zu Boden geworfen und durch Schläge 
ins Geſicht und auf den Kopf mißhandelt. Daraufhin raub⸗ 
ten ſie ihm 15 Zloty und einige mitgeführte Waren, und 
flüchteten, ihr Opfer dem Schickſal überlaſſend. Den uner⸗ 
müdlichen Bemühungen der Polizei gelang es die Täter zu 
ermitteln und die jährigen Erich Mach, Herbert M. und 
Erich Kuchmann feſtzunehmen. Alle drei wurden der Ge⸗ 
richtsbehörde übergeben. Als Entſchuldigungsgrund geben 
ſie an, die Tat unter dem Einfluß von reichlichem Alkohol⸗ 
genuß begangen zu haben. 

Unglücksfall. Der in der Federnſchmiede der Werk⸗ 
ſtättenverwaltung beſchäftigte Maſchinenarbeiter Dziubanek 
Theodor war mit dem Schleifen von Tragfedern beſchäftigt. 
Auf unaufklärliche Weiſe platzte der Schmiergelſtein, wo⸗ 
durch die Stücke in der Werkſtatt herumgeſchleudert wurden. 
Ob durch ein ſolches Stück oder die ſchleifende Feder, wurde 
Dz. am Kopfe ſchwer verletzt und blieb heſinnungslos liegen. 
Nach Anlegen von Notverbänden wurde der Schwerverletzte 
in das Knappſchaftslazarett gebracht. 
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Warnung vor einem Betrüger. Bei der Polizei brachte 
ein gewiſſer Niemrzalla aus Bismarckhütte zur Anzeige, daß 
ihm ein gewiſſer Emil Trzaskallik aus Königshütte ohne 
ſtändigen Wohnſitz die Beſchaffung einer Beſchäftigung ver⸗ 
ſprochen hatte, und ſich dafür 10 Zloty im Voraus bezahlen 
ließ. Seitdem hat ſich T. nicht mehr ſehen laſſen. 

Nichtgelungener Diebſtahl. Eine gewiſſe Agnes P. aus 
Beuthen wurde bei einem Diebſtahl e den ſie am 
Wagnerplatz in der Erfriſchungshalle ausführen wollte. Der 
Inhaber bemerkte die P. wie ſie aus der Kaſſe einen Be⸗ 
trag entnommen hat und übergab ſie der Polizei. Der Be⸗ 
trag wurde dem Geſchädigten in Höhe von 60 Zloty zurück⸗ 
erſtattet. 

Wohnungseinbruch. In die Wohnung eines gewiſſen 
Joſef Grzywok an der ul. Moniuszki 1 drangen Unbekannte 
ein und entwendeten verſchiedene Gegenſtände. Dem An⸗ 
ſchein nach wurden ſie hierbei geſtört, denn die Wohnungstür 
wurde breit offen gelaſſen. — In einem anderen Falle 
wurde dem M. B. von der ul. Dworcowa aus der Wohnung 
ein goldenes Gebiß im Werte von 900 Zloty geſtohlen. 


Siemianowitz und Umgebung 

Schon wieder ein ſchweres Unglück in der Verzinkerei der 
Laurahütte. Die Unfälle in der Verzinkerei der Laurahütte 
häufen ſich in einer unverſtändlichen Weiſe. Die zwei großen 
Unglücke in dieſem Jahre, welche zwei Todesopfer und mehrere 
Schwerverletzte zur Folge hatten, ſind noch in Erinnerung, und 
ſchon wieder iſt ein ſehr ſchwerer Unfall zu verzeichnen. In der 
Nachtſchicht von Donnerstag auf Freitag war die. Belegſchaft 
eines Zinkleſſels mit dem Verzinken von großen Blechen be⸗ 
ſchäftigt. Eines dieſer Bleche, welches mit einer Winde über 
dem Zinlkeſſel hochgezogen wurde, rutſchte aus der Haltezange 
heraus und fiel in das heiße Zinkbad. Durch das Herausſpritzen 
von Zink wurden zwei Mann der Keſſelbeſatzung, und zwar die 
Verzinker Bednarek und Kolodziej, beide verheiratet, ſehr ſchwer 
am ganzen Körper verbrannt. Die anderen Arbeiter kamen mir 
leichteren Verletzungen davon. Die zwei Schwerverletzten mußten 
ins Lazarett geſchafft werden. Es frägt ſich nun, wer wieder 
die Schuld an dieſem Unglück trägt. Wenn die Zange nicht hält. 
dann iſt ſie ſchadhaft. Nach ſo vielen Unfällen müßte doch mit 
beſonderer Vorſicht gearbeitet werden. Es müſſen in einem ſal⸗ 
chen gefährlichen Betriebe beſondere Schutzvorrichtungn ſein. 
Seitens der Auſſichtsbehörden muß hier eine gewiſſenhafte Un⸗ 
terſuchung eingeleitet und die Schuldigen zur Verantwortung 
gezogen werden. . 


Bielitz und Umgebung 

Unglücksfälle bei der Arbeit. Während der Arbeit in 
einer Sandgrube in Szezyrk, bei welcher zwei Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt waren, wollte der 45jährige Arbeiter Ignatz Tar⸗ 
nawa einen herbeigelaufenen böſen Hund davonjagen. Als 
dies demſelben momentan nicht gelang, holte der andere Ar: 
beiter mit ſeinem Krampen gegen den Hund derart un⸗ 
glücklich aus, daß er den nebenſtehenden Tarnawa auf den 
Kopf traf und ihm die Schädeldecke zertrümmerte. In 
hoffnungsloſem Zuſtande wurde der ſchwerverletzte Tarnawa 
durch die Rettungsabteilung in das Bialaer Krankenhaus 
gebracht. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. — Mitt⸗ 
woch wurde beim Holzfällen in Ober⸗Oliſch der 48jährige 
Holzarbeiter Joſef Kwasny von einem niederſtürzenden 
Baume getroffen und erlitt ſchwere innere Verletzungen. 
Er wurde durch die Rettungsgeſellſchaft in das Bielitzer 
Spital gebracht. 5 

Selbſtmord. Dienstag, den 21. d. Mts. wurde durch 
den ſtädtiſchen Heger Mrowiec im Zigeunerwald in der 
Nähe der Stefansruhe unter einem Baume eine bereits in 
Verweſung übergegangene Leiche eines Mannes gefunden. 
Die Polizei in Mikuszowice, von dem Leichenfund ſofort 
verſtändigt, ſtellte feſt, daß die Leiche mit dem ſeit 2. Juli 
d. J. als abgängig gemeldeten Exekutor des Magiſtrats in 
Biala Franz Puzon identiſch ſei. Puzon hat am 2. Jul: 
als Rekonvaleszent das Bialger Spital verlaſſen, iſt aber 
zu ſeiner in Schwarzwaſſer wohnenden Familie nicht zurüd- 
gekehrt und war ſeit dieſer Zeit als abgängig gemeldet. Die 
eingeleitete Unterſuchung ergab, daß Puzon einen Selbſt⸗ 
mord begangen hat, deſſen Urſache m bis jetzt nicht er: 
mitelt werden konnte, da bei der Leiche keinerlei Dokumente 
aus denen entſprechende Schlüſſe gezogen werden könnten, 
gefunden wurden. 
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